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    1 Leandros Entdeckung


    


    „Klasse! Genau so machen wir es!“


    Nils, der Sänger der Boyband „Chevaliers of Chaos“ klatschte begeistert in die Hände und schlug seinem Kumpel Leandro kräftig auf die Schulter.


    „Das wird der absolute Erfolg werden. Wirst schon sehen, die Girls werden uns in Scharen nachrennen“, meinte er lachend und erntete allgemeine Zustimmung. Keyboarder Leandro grinste zurück und ließ seine Finger noch einmal spielerisch über sein Keyboard gleiten.


    „Ihr werdet immer besser, Jungs. Lasst es euch nur nicht zu Kopf steigen. Ruhm ist vergänglich.“ Michael Grundt, der junge Musikstudent, unter dessen Aufsicht die Band im Musikraum der Fachschule üben durfte, nickte anerkennend.


    Gemeinsam verließen er und die vier Jungen den Raum und er schloss hinter ihnen ab.


    „Beim Contest müsst ihr alles geben“, gab er ihnen augenzwinkernd mit auf den Weg. „Dann wird es schon klappen mit der Karriere, den schnellen Autos und … den heißen Mädchen.“ Verschwörerisch tippte er sich an die Nase. „Vielleicht lasst ihr mir eine übrig?“ Lachend verabschiedeten sie sich von ihm.


    „Pass ja gut auf deine Stimme auf“, ermahnte Leandro Nils, der zustimmend brummte, bevor er hastig losstürzte. Sein Bus fuhr in wenigen Minuten und er würde sich beeilen müssen, ihn noch zu erreichen.


    „Bis dann“, verabschiedete sich Leandro von den anderen Bandmitgliedern Maik und Carsten, die es kaum weniger eilig hatten. Er selbst hingegen hatte noch reichlich Zeit, denn seine Bahn in den Vorort Hamburgs fuhr nur jede Stunde und eine hatte er ohnehin schon verpasst.


    Zufrieden mit sich und ihrer Band schlenderte er den Gang entlang.


    Die Probe war ein voller Erfolg gewesen und er sah dem kommenden Wettbewerb zuversichtlich entgegen. Ihre Band genoss an ihrer Schule einen sehr guten Ruf und sie spielten oft auf Events rund um Hamburg. Der Band-Contest der Schulen war ein weiterer Schritt und sie würden ihn mit ihrem neuen Song bestimmt gewinnen können. Der Preis war eine professionell aufgenommene Demo und danach stand ihrer Karriere im Prinzip nichts mehr im Wege.


    Auf den Gängen herrschte hektische Aufbruchstimmung. Neben Musikkursen gab es an der Fachschule auch Mal- und Töpferkurse, die sich großer Beliebtheit erfreuten.


    Leandros Blick glitt über die anderen Jungen und Mädchen, die mit Musikinstrumenten oder Zeichenutensilien bepackt, hinauseilten. Der Geruch von Ölfarbe lag schwer in der Luft und er warf einen eher zufälligen Blick in den Raum der Kunstgruppe. Ein halbfertiges Gemälde fiel ihm ins Auge und er stockte im Schritt.


    Was war das denn?


    Soweit er wusste, fand in diesem Raum zur selben Zeit ihrer Proben ein Acrylmalkurs statt. Die fertigen Bilder dieser Kurse wurden oft im Flur ausgestellt, allerdings hatte er ihnen nie besondere Aufmerksamkeit geschenkt.


    Bis heute.


    Das Bild, das seinen Blick angezogen hatte, war absolut ungewöhnlich. Er spähte von der offenen Tür aus neugierig auf die Staffelei.


    Wow. Das war wirklich etwas Besonderes.


    Auf der großen Leinwand entstand das Bild eines nackten Mannes, der schlafend auf einem Sofa ruhte. Er lag auf dem Bauch, ein Arm nach vorne gestreckt, einer hing herunter, die Hand schlaff auf dem angedeuteten Teppichboden. Sein Gesicht war bereits fertig gemalt und trug einen erschöpften und dennoch zufriedenen Ausdruck.


    Dichte, schwarze Haare umrahmten das dunkelhäutige Gesicht mit dem Anflug von feinen Bartstoppeln. Das Antlitz wirkte echt, einem Foto erstaunlich nahe. Aber vor allem den Körper hatte der Maler gut getroffen. Jeder einzelne Muskel sah derartig plastisch aus, als ob man ihn tatsächlich anfassen könnte. Leandro konnte sich gut vorstellen, dass der schlafende Mann gleich die Augen aufschlagen würde, so unglaublich realistisch wirkte das Bild.


    Der junge Künstler, der noch immer an dem Bild arbeitete, war ganz in sein Gemälde vertieft und bemerkte offenbar nicht, dass ihm jemand dabei zusah.


    Neugierig trat Leandro in den Raum und ging auf den schwer beschäftigten Jungen zu. Er musterte ihn von hinten genauer, als er sich näherte. Ein schlaksig wirkender Körper mit langen Armen und Beinen. Die hellbraunen, sehr lockigen Haare waren im Nacken nachlässig mit einem kitschigen, rosasilbernen Haargummi zu einem winzigen Zöpfchen gebunden. Allerdings waren die Haare dafür zu kurz, sodass sie sich in kurzen, gekringelten Locken seitwärts herausgewunden hatten und bei jeder Bewegung munter tanzten.


    Leandro stutzte und lächelte befriedigt. Der vermeintliche Maler war wohl vielmehr eine Malerin, bemerkte er versonnen und musterte sie von hinten.


    Die Figur war bei genauerem Hinsehen eher mädchenhaft und auch nicht sehr groß. In ihren Ohrläppchen glitzerten kleine grüne Ohrringe. Ihr langer Hals verlockte seine Finger, darüber zu streichen, die weiche Haut zu liebkosen, ihr diese schönen braunen Haare zurückzustreichen.


    Sie trug eine enge Bluejeans, die ihre langen Beine betonte. Zu Leandros Bedauern verdeckte ein weites, burschikos wirkendes, kariertes Hemd ihre restliche Figur. Schlanke Finger hielten den Pinsel.


    Das Mädchen war augenscheinlich ganz auf seine Arbeit konzentriert, denn sie bemerkte ihn nicht, selbst als er direkt hinter sie trat. Sie fügte gerade winzige Korrekturen an einem der kräftigen Beine ihres Motivs ein.


    Eindeutig ein Mädchen, mit dieser schmalen Taille und vor allem dem lustigen Zopfgummi, schloss Leandro erfreut. Er schätzte sie etwas jünger als sich selbst ein. Vielleicht um die fünfzehn oder sechzehn.


    Er staunte nicht schlecht über ihr Motiv. Wieso sie es wohl gewählt hatte? Einem Mädchen in ihrem Alter hätte er eher das Bild eines bekannten Schauspielers oder berühmten Musikers zugetraut. Oder ein kitschiges Engelsbild. Dieses Bild hier hingegen hatte sogar eine gewisse erotische Ausstrahlung, der er sich erstaunlicherweise auch nicht entziehen konnte und passte irgendwie nicht ganz, fand er. Andererseits war es faszinierend, dass sie einen Männerkörper derart detailliert darstellen konnte. Soweit er sehen konnte, malte sie nicht einmal nach einer Vorlage.


    Sie waren ganz alleine in dem Raum, denn eigentlich waren alle Kurse bereits vor fünfzehn Minuten zu Ende gewesen. Sie schien sich hingegen nicht daran zu stören.


    Um das Mädchen nicht zu erschrecken, das noch immer völlig versunken in seine Arbeit war, räusperte sich Leandro leise und trat seitlich an sie heran. Dennoch fuhr sie erschrocken zusammen, drehte sich hastig zu ihm um und erstarrte. Sie riss ihre Augen überrascht auf, öffnete ganz leicht den Mund und sog keuchend die Luft ein.


    Oh je, ich habe sie wohl gerade ziemlich erschreckt. Leandro lächelte verlegen.


    Sie schaute ihn so bestürzt an wie einen Geist. Bildhübsche grüne Augen unter langen Wimpern musterten ihn verblüfft.


    Leandro starrte zurück, konnte sich sekundenlang nicht von dem faszinierenden Gesicht lösen. Sie war vielleicht keine klassische Schönheit, hatte eher etwas Herbes in ihren jugendlichen Zügen. Ja, man hätte sie durchaus auch für einen Jungen halten können, wären da nicht die tollen Haare und die zu vollen Lippen gewesen. Ihre großen, wunderschönen Augen lösten in Leandro in jedem Fall ein unglaublich erregendes Prickeln aus und das passierte ihm ganz gewiss nicht bei einem Jungen.


    „Was schleichst du dich denn hier so an?“, blaffte sie ihn schließlich mit erschrocken klingender Stimme an. Diese war weniger hell, als Leandro erwartet hatte, passte jedoch absolut zu ihrem burschikosen Aussehen.


    Leandro stutzte dennoch, zweifelte noch einen winzigen Moment.


    Nein, er war sich sicher. Dies war definitiv ein Mädchen. Solche Augen mit so langen Wimpern konnte nur ein Mädchen haben. Zudem diese niedliche Stupsnase und ihre weichen Lippen. Die wollte man sofort küssen. Und welcher Junge würde sich die Haare schon mit einem derartig kitschigen Haargummi zum Zopf binden? Zudem hatte sie diese kleinen, grünen und funkelnden Ohrringe. Nein, befand er, sie war vor allem einfach viel zu süß, um ein Junge zu sein.


    „Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken“, brachte Leandro zerknirscht hervor, konnte allerdings – verflucht noch einmal – nicht den Blick von ihren Augen lassen.


    Wow, so toll. Tiefgrün und nach außen hin heller werdend. Das war mit Abstand das faszinierendste Mädchen, das er seit Langem gesehen hatte.


    „Habe ich da etwa was im Gesicht?“, fragte sie ihn überrascht, als er sie unentwegt anstarrte. Vorsichtshalber wischte sie sich mit dem Ärmel ihres zu großen, farbverschmierten Hemdes über die Wange.


    „Äh, nein. Entschuldige!“, antwortete Leandro schuldbewusst und löste endlich mühsam den Blick von ihren Augen und den geschwungenen Wimpern.


    Unsicher irrte sein Blick umher und er war um weitere Worte verlegen. So etwas passierte ihm höchst selten. Er war zwar kein echter Draufgänger oder Aufreißer, trotzdem fiel ihm sonst immer ein guter Spruch ein. Heute klappte es irgendwie nicht.


    „Wow, total toll!“, stieß er schließlich hervor und nickte zu dem Bild hin. „Ein echt perfekter Männerkörper. Hast du genial hingekriegt.“ Das Mädchen blickte ihn äußerst misstrauisch an und er beeilte sich hinzuzufügen: „Echt! Ich finde es total gut gelungen. Sehr plastisch. Man sieht alles, kann es fast anfassen, so echt wirkt es.“


    Noch immer ruhte ihr Blick abschätzend auf ihm, als ob sie sich fragte, ob er sie nur veralbern wollte. Oder als ob sie nicht recht fassen könnte, dass er mit ihr redete. Sie war gewiss nicht der Typ Mädchen, den jeder Junge sofort wahrnehmen würde. Andererseits ...


    „Hat dir dafür etwa jemand Modell gestanden oder malst du nach Fotovorlage?“, fragte Leandro neugierig nach, wagte es abermals sie genauer anzusehen.


    Nun, ein echtes Mauerblümchen war sie aber auch nicht. Nur eben keine auffällige Schönheit.


    Wie niedlich: Sie hat kleine Grübchen direkt neben ihrem schönen Mund und ein paar Sommersprossen auf der Nase. Mann, die Kleine ist ja echt total süß. Da würde ich auch gerne mal Modell stehen. Ganz privat natürlich.


    Verlegen wandte er den Blick von ihr ab, denn seine ungebührlichen Gedanken sandten heiße Schauer über seine Wirbelsäule. Und tiefer.


    Sie schien über seine Worte ein wenig nachdenken zu müssen und belustigt bemerkte er, dass sie bei dem Kompliment tatsächlich rot anlief.


    „Nein! Dafür hat mir keiner Modell stehen müssen“, gab sie zögernd zu, wirkte nun plötzlich recht verlegen, als sie sich umdrehte und ihren Pinsel auswusch, den sie noch immer in der Hand gehalten hatte. „Und ich brauche kein Foto dafür.“


    Der Geruch der frischen Farbe drang in Leandros Nase und er nutzte die Gelegenheit, um das Mädchen noch mal ungestraft eingehend zu mustern.


    „Dann scheinst du auf jeden Fall ausreichend Fantasie zu haben“, fuhr er bewundernd fort. „Klasse Leistung, einen solchen Körper nur aus der Vorstellung zu zeichnen, ohne jede Vorlage. Ich meine, das ist ja nicht selbstverständlich. Da muss man ja zumindest … anatomische Kenntnisse haben.“ Er stockte und lachte auf. „Also für ein Mädchen ist das schon toll.“


    Ruckartig drehte sie sich zu ihm um und starrte ihn mit gerunzelter Stirn an. Leandro schluckte, lächelte sie jedoch nur weiterhin freundlich an.


    „Also nicht, dass ich es dir nicht zutrauen würde ...“, ergänzte er unsicher und rang nach weiteren Worten. Er wollte nicht wie ein Macho erscheinen, der Mädchen nichts zutraute. Aber genau so hatten seine Worte wohl geklungen.


    Sie wirkte nunmehr eher irritiert, starrte ihn extrem misstrauisch und abweisend an.


    Vertrug sie etwa keine Komplimente? Oder war er ihr womöglich sogar unsympathisch? Aber verflixt nochmal, sie war echt total knuffig, absolut sein Typ. Er musste sie auf jeden Fall näher kennenlernen.


    Los frag sie schon, ermahnte er sich. So eine Gelegenheit bietet sich dir nicht jeden Tag. Das ist was anderes, als diese aufdringlichen Mädchen bei den Konzerten, die dich offen ansabbern.


    Leandro gab sich einen Ruck.


    „Äh, wie heißt du denn?“, fragte er ein wenig unbeholfen nach. Normalerweise war er Mädchen gegenüber nicht schüchtern. Er traf allerdings auch selten auf eines, das ihn derart faszinierte, wie diese Malerin hier.


    Sie war etwas kleiner als er. Genau die richtige Größe, um sie gut zu küssen und im Arm zu halten, dachte er schmunzelnd, sah sich einen Moment lang tatsächlich schon mit ihr Händchen haltend spazieren gehen.


    Ein wenig schüchtern schien sie hingegen zu sein, denn sie musterte ihn noch immer eher ablehnend.


    „Ich bin auf jeden Fall Leandro“, stellte er sich daher erst einmal mutig vor und reichte ihr seine Hand. Beinahe automatisch ergriff sie diese und drückte sie erstaunlich fest.


    „Hen…ny“, antwortete sie zögernd und fügte hastiger hinzu: „So nennen mich meine Freunde. Henny.“


    „Hallo, Henny. Schön dich kennenzulernen“, meinte Leandro erfreut.


    Habe ich gerade richtig gehört? Also habe ich durchaus Chancen ihr Freund zu werden, wenn ich sie schon mit ihrem Spitznamen ansprechen darf? Prima, das lief doch gut. Vermutlich hieß sie eigentlich Henriette oder Hendrike. Aber Henny passte gut zu ihr.


    „Ist ein sehr schöner Name. So wie … du“, probierte er mutiger das nächste Kompliment aus. Seine Wangen brannten ein wenig und er lächelte sie einfach direkt an.


    Augenblicklich ließ sie seine Hand los, starrte ihn groß an. Leandro biss sich verschämt auf die Lippe.


    War er etwa gleich zu weit gegangen? Aber sie war wirklich anders als andere Mädchen. Sie gefiel ihm ausnehmend gut, da konnte er ruhig ein bisschen flirten.


    „Was?“, fragte sie überrascht nach, tat, als ob sie sich verhört hätte. Ihre halblangen Haare hatten sich jetzt fast alle aus dem Zopf gelöst und umrahmten in lustigen Locken ihr schmales Gesicht.


    „Henny“, wiederholte Leandro noch einmal etwas verlegener.


    „Der Name passt zu dir. Ist irgendwie ...“, er zögerte, gab sich abermals einen Ruck und lächelte, „niedlich eben.“


    Das bist du. Einfach echt eine Augenweide, dachte er sehnsüchtig. Oh Mann, ich habe mich noch nie verknallt, aber bei ihr hat gerade definitiv der berühmte Blitz eingeschlagen.


    Ihre Augen wurden noch größer und insgeheim amüsierte sich Leandro darüber, dass sie es offenbar gar nicht gewöhnt war, dass jemand mit ihr flirtete. Ein deutlich rosafarbener Schimmer überzog mittlerweile ihre Wangen und ihr Atem hatte sich kaum merklich beschleunigt. Hastig wandte sie sich ab, wusch wortlos ihre restlichen Pinsel aus und verschloss ihre Malfarben.


    „Du machst diesen Kunstkurs hier mit?“, erkundigte sich Leandro völlig überflüssigerweise, nur um überhaupt etwas zu sagen, als sich das Schweigen zwischen ihnen langsam unangenehm ausbreitete.


    „Ja“, antwortete sie einsilbig, ohne ihr Tun zu unterbrechen.


    „Ich habe dich vorher noch nie hier gesehen“, stellte Leandro fest, konnte den Blick nicht von ihr lassen. Die schmal geschnittene Hose zeigte ihm ihre schlanken langen Beine. Gerne hätte er ein wenig mehr von ihr gesehen. Das Malerhemd verbarg einfach zu viel von ihrem Oberkörper. Nicht dass er prinzipiell auf gewaltige Oberweiten stand, nur bei ihr konnte er rein gar nichts erkennen. Das war schade.


    Verzückt starrte er auf das halb herausgerutschte Haargummi. Leandro war echt versucht, ihr diese letzten frechen Locken aus dem Zopf zu lösen, der sich nun unweigerlich immer weiter lockerte. Ihr Nacken zog seine zuckende Hand unwiderstehlich an.


    Mann, wieso ist sie mir bloß noch nie vorher aufgefallen? So eine süße Puppe. Seine Hand zuckte stärker und wollte sich ungefragt erheben. Genau in dem Moment drehte sie sich zu ihm um, zum Glück, ehe seine Hand von alleine Dummheiten machen konnte.


    „Ich bin ja auch erst seit letzter Woche dabei“, erklärte sie ein wenig schroff, ging an ihm vorbei und verstaute die Malutensilien in einem Schrank.


    Leandro folgte ihr einfach. Vielleicht war sie wirklich nur schüchtern und deswegen kurz angebunden. Er musste nur dran bleiben, dann würde er sie schon knacken. Sonst musste er sich eher der aufdringlichen Mädchen erwehren und wusste oft genug nicht recht, was mit ihnen anzufangen.


    „Macht es dir denn Spaß?“, fiel ihm als Fortführung des einseitigen Gesprächs ein.


    Verflixt, irgendwie muss ich doch mit ihr ins Gespräch kommen. Eine solche Gelegenheit will ich mir einfach nicht entgehen lassen.


    „Ja“, antwortete sie erneut einsilbig.


    Innerlich seufzte Leandro. Okay, so einfach machte sie es ihm wohl nicht, da musste er sich schon mehr einfallen lassen. Leandro kniff nachdenklich die Lippen zusammen. Er könnte ihr ja erzählen, dass er in einer ziemlich bekannten Band Keyboard spielte. Nur, ob sie das beeindrucken würde? Nachher stand sie gar nicht auf Rockmusik oder würde ihn für einen blöden Angeber halten.


    Schweigend sah er ihr zu, wie sie den Schrank schloss, an das Waschbecken herantrat und ihre farbverschmierten Hände abwusch.


    Wie sich diese schmalen, langen Finger wohl auf ihm anfühlen würden, träumte Leandro und ermahnte sich sofort. Womöglich hatte sie einen Freund und war deshalb derart abweisend zu ihm?


    Ein eisiger Schauer lief über sein Rückgrat. Zum Glück wandte sie ihm den Rücken zu und konnte die plötzlich aufkommende Eifersucht und Furcht nicht bemerken.


    Na, wenn schon, dann muss ich sie eben für mich gewinnen. Das wäre doch gelacht.


    Nur wie?


    Sie trocknete sich die Hände ab, griff nach ihrer Tasche und schwang sie sich über die schmale Schulter. Irgendetwas sollte er sich einfallen lassen und zwar schnell, sonst war sie weg und er wusste gerade mal ihren Vornamen.


    „Hast du ...“, begann er zögerlich, dennoch wild entschlossen. Als sie sich ihm fragend zuwandte, brachte er ein viel zu hastiges: „Hast du noch etwas Zeit?“, hervor.


    „Zeit?“, fragte sie ihn irritiert, runzelte verblüfft die Stirn. Sie zog sich das Zopfgummi aus den Haaren und fragte misstrauisch: „Wozu denn?“


    „Na ja, also ich ... also kann ich dich vielleicht noch zu einem Kaffee oder so einladen?“, stieß Leandro hastig hervor, lächelte schief, als sie ihre Augen abermals erstaunt aufriss.


    „Fünf Minuten von hier, in der Innenstadt ist ein nettes Café, die haben auch Kaffee und Kuchen, wenn du was magst?“, schlug er unsicher vor, denn ihr Ausdruck war unverändert überrascht und wirkte weiterhin mehr ablehnend als begeistert.


    Vielleicht war er wirklich nicht ihr Typ? So irre toll sah er ja nun auch nicht aus. Er war nur mäßig groß, einigermaßen schlank und mit dunklen, fast schwarzen Haaren gesegnet. Seine braunen Augen waren öfter von einigen Fanmädchen schön genannt worden, aber die schmierten ihm ohnehin dauernd Honig um den Bart. Er hatte sich ihnen gegenüber ein gesundes Misstrauen angewöhnt.


    Vielleicht wollte gerade dieses besondere Mädchen gar nichts mit ihm zu tun haben? Weitere Zweifel regten sich in ihm, während sie ihn bestimmt eine Minute lang nur ansah. Hilflos zuckte er die Schultern.


    Was sollte er denn sonst zu einem Mädchen sagen? Ihm fiel nichts mehr ein. Es war immer schwer, sich mit ihnen zu unterhalten. Mit Jungs war es bedeutend leichter.


    „Ich würde dich halt gerne ein bisschen kennenlernen“, fügte er leiser, fragend hinzu.


    Bitte gib mir eine Chance, bat er stumm, hoffte, sie würde in seinen Augen lesen können, dass er es ernst meinte.


    Henny schluckte, schien mit sich zu ringen und nickte schließlich zu Leandros großer Erleichterung. In seinem Bauch stieg prompt der berühmte Schwarm Schmetterlinge auf und flatterte wild durcheinander.


    Bingo, sie geht mit mir! Er konnte sein Glück kaum fassen.


    „Ja, okay!“, antwortete Henny entschlossener, lächelte schüchtern und unglaublich süß, sodass Leandro regelrecht dahinschmolz. „Ich habe noch etwas Zeit, meine nächste S-Bahn geht in einer Stunde.“


    

  


  
    
      

    


    2 Hennys Date


    


    Nebeneinander gingen sie durch die Einkaufspassage. Henny warf Leandro immer wieder verstohlene Blicke zu. Es war falsch, furchtbar falsch hier neben diesem tollen Typen zu gehen. Leandro hatte ihn tatsächlich auf einen Kaffee eingeladen.


    Ihn!


    Oh Mann, er war völlig perplex gewesen, dass ihn ausgerechnet Leandro angesprochen hatte. Ob ihm sein leichtes Zögern aufgefallen war, als er seinen Spitznamen genannt hatte? Offenbar nicht.


    Henny.


    Einige seiner Freunde nannten ihn wirklich so, nur seine Schwester nannte ihn Ricky. Henny war die Abkürzung für Hendrik. Nicht, wie Leandro vermutlich glaubte, für Hendrike.


    Shit, der hält mich echt für ein Mädchen!


    Natürlich hätte er es ihm gleich sagen können. Das wäre nur fair gewesen. Sorry, ich bin kein Mädchen, ich bin nur ein Junge und zudem auch noch schwul. Allerdings hätte ihn Leandro danach natürlich nicht mehr irgendwohin eingeladen. Er hätte sich umgedreht und wäre gegangen, hätte ihn keines weiteren Blickes mehr gewürdigt.


    Bestenfalls.


    Oder er hätte ihn beschimpft. Auch das kannte Hendrik zu Genüge. Nicht jeder Junge stand darauf, wenn ihn ein anderer toll fand. Auf diese Weise war schon eine langjährige Freundschaft zerbrochen und Hendrik hatte seither nur noch wenige wirkliche Freunde.


    Woher sollte Leandro auch wissen, dass Hendrik ihn die letzten Wochen heimlich beobachtet hatte. Bei sämtlichen Auftritten von Leandros Band in den letzten zwei Monaten war er dabei gewesen. Jedes Mal, seit er ihn das erste Mal bei jenem Auftritt an seiner eigenen Schule gesehen hatte.


    Leandro von Rundorf, der coole Keyboarder der „Chevaliers of Chaos“. Er war der Traum schlechthin, er, der immer im Hintergrund stand, dessen rabenschwarze Haare mit dem dunklen Background der Bühne zu verschmelzen schienen, sodass sein schönes Gesicht aus dem Dunkel geheimnisvoll herausleuchtete. Leandro, der oft mit halb geschlossenen Augen, völlig versunken in die Musik, sein Instrument spielte.


    Hendrik wusste haargenau, wie er sich bewegte, wie er sich vorbeugte, sich die Haare aus der Stirn strich, einen Schluck Wasser trank, lächelte. Er kannte jede seiner Bewegungen, hatte sie studiert, in sich aufgesogen, ihn sich nachts vorgestellt. Zum Glück ahnte Leandro nicht im Geringsten, was er sich mit ihm alles vorgestellt hatte.


    Hendriks Atem ging unwillkürlich schneller.


    Leandro. Allein der Name zerging auf seiner Zunge wie zart schmelzende Vollmilchschokolade und hinterließ das erregende Prickeln hochprozentigen Alkohols.


    Er war ein absoluter Traumtyp. Sein Traumtyp.


    Größer als er selbst, etwas kräftiger mit dunkler Haut. Ein echter Sonnenschein, der unglaublich nett lächeln konnte, sodass seine braunen Augen buchstäblich strahlten.


    Ein einziges Mal hatte er Hendrik direkt angesehen, als dieser ziemlich weit vorne an der Bühne gestanden hatte. Leandro hatte wirklich zu ihm hingesehen, gelächelt, und auch wenn es nur Zufall gewesen sein konnte, für Hendrik war es der Himmel auf Erden gewesen und hatte ihm eine unruhige Nacht mit sehr erotischen Fantasien beschert. Danach hatte er sich jedoch lieber weiter nach hinten gestellt, dorthin, wo ihn Leandro nicht sehen konnte, denn er hatte furchtbare Angst gehabt, dass dieser womöglich erkennen konnte, was er für ihn empfand. Hendriks Augen hätten todsicher sofort sein kleines Geheimnis offenbart, wenn er nicht höllisch aufgepasst hätte, Leandro nicht mehr zu nahe zu kommen.


    Jede Nacht träumte er von ihm, seinem Gesicht, seinen wunderschönen Augen, seinen Lippen, seinen Händen, wie er riechen würde. Tagsüber malte er sich aus, wie es wäre, ihn als Freund zu haben, gemeinsam zu lachen, Händchen zu halten, sich anzulächeln und natürlich mehr.


    Und heute an diesem grauen Sommertag ging er wahrhaftig mit Leandro zusammen zu einem Café, um mit ihm zusammenzusitzen, sich näher kennenzulernen.


    Oh Mann, wenn der wüsste, dass ich gar kein Mädchen bin. Zudem noch schwul und absolut auf ihn stehe, dachte Hendrik verzweifelt. Ich konnte doch vorhin nicht einfach „Nein“ sagen. Niemals hatte er auch nur zu hoffen gewagt, Leandro einmal derart nahe zu kommen, um ihm mehr als ein schüchternes „Hallo“ zu sagen. Und dann sprach dieser ihn wahrhaftig selbst an.


    Egal, dann hielt er ihn eben für ein Mädchen. Wenn er deswegen nur Zeit mit ihm verbringen durfte, nur ein wenig davon träumen durfte ...


    „Du bist etwas schüchtern, oder?“, unterbrach Leandro abrupt Hendriks sehnsüchtige Überlegungen und lächelte ihn freundlich an.


    In Hendriks Hals wurde es noch enger. Sein blödes Herz schlug ohnehin schon derart schnell, dass es ein Wunder war, dass Leandro es nicht hören konnte.


    „Eigentlich nicht“, gab Hendrik viel zu leise zu, sich bewusst, dass er vermutlich wirklich schüchtern klang, aber er hatte Angst, dass seine Stimme ihn verraten würde. Es war eben keine helle Stimme und kichern konnte er auch nicht besonders gut. An ihm war eigentlich nur sehr wenig Mädchenhaftes.


    Okay, er war ein wenig schmaler als andere Jungs in seinem Alter und sein Gesicht nicht so männlich kantig, wie er es gerne gehabt hätte. Es wirkte einfach noch zu unfertig.


    Ab und an hatte ihn deswegen tatsächlich auch schon zuvor jemand für ein Mädchen gehalten. Vermutlich aber vor allem wegen seiner dummen, kringeligen, viel zu langen Haare.


    Er trug sie jetzt offen, hatte das kitschig gruselige Zopfgummi seiner Schwester tief in seiner Jeanshosentasche verstaut.


    Klar, seine Haare waren für einen Jungen wirklich zu lang. Wenn er sie allerdings kürzer schneiden ließ, lockten sie sich noch viel mehr und er sah aus wie eine dieser blöden, kitschigen Amorfiguren oder Engelchen. Voll niedlich und süß. Bäh!


    Zumindest fanden Erwachsene ihn damit goldig. Er hingegen hatte schon in den ersten Schuljahren erfahren, dass „niedlich“ und „süß“ Begriffe waren, die einem als Junge nur Hohn und blaue Flecke einbrachten.


    Daher ließ er seine Haare einfach lang wachsen. Er mochte es lieber, band sie nur beim Malen zurück.


    Seine Schwester würde ihn umbringen, wenn sie herausfand, dass er sich heute Morgen heimlich an ihrem heiligen Vorrat bedient hatte, weil ihm sein eigenes, schwarzes Haargummi zerrissen war. Zu seinem Leidwesen hatte sie jedoch nur diese fürchterlichen Mädchenzopfgummis gehabt. Rieke stand auf diesen Kitsch, obwohl sie älter als er war.


    Hendrik fuhr sich grübelnd durch seine ungeliebten Haare. Hielt ihn Leandro deswegen vielleicht für ein Mädchen? Offenbar ja. Und anscheinend gefiel ihm, was er sah. Sonst hätte er ihn bestimmt nicht eingeladen.


    Vorsichtig blickte Hendrik erneut zu ihm hinüber und schaute prompt direkt in Leandros strahlende Augen.


    „Deine Haare sehen offen viel schöner aus“, bemerkte dieser bewundernd, lächelte verlegen und fügte zögernder hinzu: „Du solltest sie immer so tragen! Steht dir besser. Sie sind wirklich schön.“


    Hendrik zuckte zusammen, senkte sofort den Blick auf seine Füße und hoffte inständig, dass er nicht zu verdächtig rot angelaufen war. Er hatte es geahnt. Es waren diese unseligen Haare.


    Mann, wieso musste Leandro auch noch so verdammt nett sein und so toll aussehen. Hendrik schwieg hartnäckig, kaute auf seiner Unterlippe herum und überlegte fieberhaft, wie er sich verhalten sollte. Er kam sich neben Leandro unglaublich dumm vor und musste jeden seiner Schritte genau überlegen, um sich nicht zu verraten.


    Sie schwiegen weitere Minuten und irritiert bemerkte Hendrik, dass Leandro dichter neben ihm ging. Ihre Schultern berührten sich beinahe. Abermals lächelte Leandro ihn an, als er ihm einen verstohlenen Blick zuwarf.


    „Bist du etwa das erste Mal von einem Jungen eingeladen worden?“, hakte dieser neugierig nach.


    Hendrik schluckte hart und würgte rasch ein simples, wirklich mädchenhaft quietschiges: „Ja“, hervor.


    Natürlich nicht. Einen Jungen lud man normalerweise nicht in ein Café zu einem Kaffee ein. Schon gar kein anderer Junge. Erst recht keiner wie Leandro.


    Dieser strahlte ihn weiterhin beinahe verliebt an, schien sich ganz offenkundig darüber zu freuen, dass er der Erste war, der dieses vermeintliche Mädchen ausführte.


    Insgeheim stöhnte Hendrik verzweifelt auf.


    Verdammt, ich hätte mich nicht darauf einlassen sollen, das kann doch niemals gut gehen.


    Was, wenn Leandro mir auf die Schliche kommt?


    Was wird der tun?


    „Komisch, eigentlich. Du siehst doch total niedlich aus. Du hast ein wirklich hübsches Gesicht. Ich hätte gedacht, dass du bestimmt schon ganz oft zu einem Date eingeladen worden wärst“, erklärte Leandro verschmitzt lächelnd und rückte noch näher. Seine Finger streiften Hendriks Handgelenk.


    Niedlich? Hübsch?


    Innerlich rollte Hendrik genervt die Augen. Er war nicht niedlich. Und ein ... Date?


    Verflucht, er wollte so gerne nach Leandros Fingern greifen, die waren nur noch Zentimeter von ihm entfernt. Aber wie würde das wohl wirken? Machte der das womöglich mit Absicht?


    Hendrik schluckte abermals und ihm kam ein böser Verdacht: Wollte ihn Leandro eventuell nur veralbern?


    Insgeheim befürchtete er argwöhnisch, dass der andere Junge ihn bereits durchschaut hatte und nur ein böses Spiel mit ihm, dem dummen, verliebten Schwulen spielte.


    Lass mal sehen, wie weit der geht und dann lass ihn voll auflaufen. Das kam vor.


    Andererseits … wie Leandro ihn ansah? Nein, der flirtete ganz offen mit ihm. Er hielt das hier wirklich für ihr erstes Date.


    Der Gedanke verursachte ein flaues Gefühl in Hendriks Magen.


    Ich habe wahrhaftig ein Date mit Leandro … dem Leandro. Scheiße, jetzt benehme ich mich echt auch schon so, dachte Hendrik seufzend, dessen Beine sich tatsächlich wackelig anfühlten.


    Er brachte keinen Ton heraus. Schüchternes Mädchen bei ihrem ersten Treffen mit ihrem heimlichen Schwarm. Och nee!


    Hendrik riss sich zusammen. So schüchtern war er nun auch wieder nicht. Er war schließlich kein Mädchen.


    „Ich bin noch nie von einem Jungen ins Café eingeladen worden“, gab er überzeugend von sich. Stimmte ja auch. Er war zwar auch mal mit ein paar anderen schwulen Jungs unterwegs gewesen, aber eingeladen, „gedatet“, hatte ihn noch keiner. Nicht wie Leandro es gerade tat.


    „Na dann habe ich ja verdammtes Glück gehabt, dass ich mich getraut habe und du auch noch ‚Ja‘ gesagt hast“, freute sich Leandro glücklich lächelnd und griff augenzwinkernd nach Hendriks Hand.


    Sofort schlug dessen Herz noch schneller, obwohl das eigentlich gar nicht mehr möglich war. Instinktiv wollte er die Hand zurückziehen, beließ sie jedoch mit angehaltenem Atem in Leandros Griff. Es fühlte sich warm und einfach nur gut an.


    Wahnsinn: Leandro hält meine Hand. Boah, war das toll! Ein absolut geniales Gefühl. Nicht in seinen kühnsten Träumen hatte er es sich derart wunderbar vorgestellt. Leandro ging mit ihm aus und flirtete offensichtlich. Mit ihm!


    Nein!


    Mit ihr. Mit Henny, ermahnte er sich nüchtern.


    Bleib cool. Er ist hetero, er hält dich für ein süßes, schüchternes Mädchen, nur deshalb ist er so zuvorkommend und freundlich zu dir.


    Aber es tat gut. Es war einfach nur schön und er würde es genießen, solange es eben ging. Scheiß auf die Konsequenzen.


    Sie betraten das Café und Leandro wies sogleich auf einen freien Tisch weiter hinten.


    „Da ist noch Platz“, meinte er und ließ Hendriks Hand los. Dieser nickte und ging voraus, sah sich vorsichtshalber sichernd um. Es war sehr unwahrscheinlich, dass er hier jemandem begegnete, den er oder der ihn kannte, denn er stammte aus einem Vorort von Hamburg und kam nur nachmittags zu dem Kunstkurs her.


    Es war purer Zufall gewesen, dass Leandro genau dort seine Proben abhielt. Letzte Woche hatte er ihn dort das erste Mal gesehen und wäre fast vor Schreck gestorben. Leandro war mit den anderen Jungs seiner Band an ihm vorbeigegangen, natürlich ohne ihn zu bemerken.


    Zum Glück auch nicht den sehnsüchtigen Blick, den Hendrik ihm zugeworfen hatte. So nahe war er ihm noch nie zuvor gekommen. Ansonsten kannte er ihn ja nur von seinen Auftritten mit der Band und ihrer Internetseite.


    Leandro trat neben ihn, als sie den Tisch erreicht hatten.


    „Soll ich dir die Jacke abnehmen?“, fragte er höflich nach, gerade als sich Hendrik hinsetzen wollte. Dieser verhielt augenblicklich in der Bewegung. Sekundenlang schaute er ihn verblüfft an und zog rasch seine Jacke aus. Leandro half ihm, sie von den Schultern zu streifen und hängte sie zusammen mit seiner Tasche an die Garderobe.


    Anscheinend ist Leandro echt bestrebt, einen auf Kavalier zu machen, dachte Hendrik ein wenig belustigt. Er hat ja auch einen adeligen Namen. Vielleicht deshalb? Ist er so erzogen worden?


    Lächelnd nahm Leandro ihm gegenüber Platz und Hendrik fühlte seinen prüfenden Blick auf sich ruhen. Prompt wünschte er sich seine Jacke oder wenigstens sein Malerhemd zurück, um seine viel zu flache Brust besser verdecken zu können. In diesem Jeanshemd würde Leandro doch sofort sehen, dass er rein gar keine weiblichen Rundungen hatte.


    Ihm wurde heiß und kalt bei dem Gedanken, was Leandro wohl tun würde, wenn er erkannte, dass Henny nur ein Junge, kein süßes Mädchen mit lockigen Haaren war. Im besten Fall schrie er ihn nur an, beschimpfte ihn als Schwuchtel, das kannte er immerhin schon zu Genüge. Schlimmstenfalls schlug er ihn auch zusammen. Auch damit hatte Hendrik schon seine Erfahrungen gemacht. Seither war er vorsichtiger mit anderen Jungs geworden, offenbarte sein Geheimnis nur wenigen.


    Leandro jedoch lächelte weiterhin. Sein Blick schien hauptsächlich an Hendriks Augen zu hängen. Schließlich löste er sich leise seufzend, sandte mit diesem kaum hörbaren, bedauernden Geräusch feurige Glutwellen durch Hendriks Körper. Dessen Hände zitterten kaum merklich und er griff automatisch nach der Karte, die ihm Leandro zuschob.


    „Was möchtest du denn haben, Henny?“, erkundigte dieser sich fürsorglich. „Einen Cappuccino oder noch was anderes? Vielleicht ein Stück Kuchen dazu? Ich lade dich natürlich ein, also such dir was aus.“


    Hendrik schüttelte den Kopf, um sich ganz auf Leandros Worte zu konzentrieren und nicht auf das furchtbare Flattern in seinem Magen und das Beben seines Körpers.


    Der zieht hier echt das volle Flirtprogramm mit mir durch, mit allem Drum und Dran. Das ist so ein geiles Feeling.


    „Kakao ist ganz okay“, brachte Hendrik hervor und beglückwünschte sich dazu, dass seine Stimme deutlich heller und extrem mädchenhaft klang. Auf diese Weise nahm Leandro ihm das Mädchen vielleicht sogar wirklich ab.


    Mann, ihm war viel zu heiß. Wenn ihn Leandro auf diese Weise ansah, schien seine ganze Wirbelsäule zu kribbeln und sein Unterleib zuckte verdächtig.


    „Keinen Kuchen?“, fragte Leandro offenbar enttäuscht nach. „Wie wäre es mit einem leckeren Stück Erdbeertorte? Magst du so etwas nicht?“


    „Klar“, rutschte es Hendrik viel zu hastig heraus. „Ist okay, ja.“


    Ihm war alles egal, wenn er nur hier mit Leandro sitzen durfte, dessen wundervolle Blicke genießen, sich der Illusion hingeben durfte, dieser irre tolle Junge wäre an ihm interessiert. Von so etwas hatte er immer geträumt.


    Verdammt, warum nur bin ich kein Mädchen?


    Verstohlen sog er die Luft ein, um sein Herz endlich zu beruhigen und auch, um einen Hauch von Leandros Geruch zu erhaschen.


    Der Typ duftete so gut. Nach diesem dunklen Duschgel aus der Werbung. Hendrik kannte den Duft, sein älterer Bruder Hannes benutzte das gleiche. Er hatte sich daran auch ab und an heimlich bedient, wenn seines leer gewesen war.


    Scheiße, nun würde er immer an Leandros warmen Händedruck und sein Lächeln denken müssen, wenn er ins Badezimmer kam. Unter der Dusche hatte er ihn sich immerhin schon oft genug dazugeträumt. Wenn Leandro ahnen würde, was er sich vorgestellt hatte ...


    „Prima.“ Leandro nickte ihm zufrieden zu, winkte eine Bedienung heran und gab die Bestellung auf. Hendrik fühlte sich immer unwohler in seiner Haut. Es war eine gefährliche Situation und er fürchtete die Stolpersteine, die es in der ungewohnten Rolle eines Mädchens reichlich geben musste.


    „Kommt gleich“, versprach ihnen die Bedienung augenzwinkernd und verschwand auch schon wieder.


    Hendrik sah ihr misstrauisch nach, fragte sich unwillkürlich, ob sie ihn durchschaut hatte. Hatte sie ihn nicht gerade länger angesehen? Was hatte ihr Ausdruck wohl zu bedeuten gehabt?


    Als er sich umdrehte, fand er sich augenblicklich in Leandros Blick gefangen.


    Wie kann ein Typ nur derart schöne Augen haben? Darin kann man total versinken. Oh Mann, verboten gehört so etwas. Zumindest wenn er nur Mädchen damit anschaut.


    Hendriks Knie fühlten sich ganz weich an.


    „Wo kommst du denn eigentlich her?“, begann Leandro erneut ein recht einseitiges Gespräch.


    Hendrik musterte ihn unsicher. Wie viel durfte er verraten? Auf gar keinen Fall konnte er Leandro seine Adresse geben. Nachher kam der noch vorbei oder er fand heraus, wer er wirklich war.


    „Maschen“, gab er knapp an und fügte hinzu: „Ich komme nur für den Kurs einmal in der Woche hierher.“


    „Ah“, sagte Leandro und meinte nickend: „In Maschen habe ich vor zwei Monaten mal einen Auftritt mit meiner Band gehabt.“


    „Ja. Ich habe dich gesehen“, entkam es Hendrik ungewollt und er biss sich gleich darauf auf die Lippen. Mist, so viel sollte er besser nicht sagen.


    „Echt?“, antwortete Leandro sichtlich erfreut. „Du hast mich gesehen?“


    „Na ja, den Bandauftritt halt“, wiegelte Hendrik sogleich ab und fügte zaghaft hinzu: „Ihr seid wirklich gut. Tolle Musik.“


    „Danke. Schade, dass ich dich da noch nicht entdeckt habe.“


    „Ich stand ganz weit hinten“, schwindelte Hendrik. „Du konntest mich gar nicht sehen, da waren ja viel zu viele andere … Mädchen.“


    „An dich hätte ich mich ganz bestimmt erinnert“, meinte Leandro versonnen und lächelte erneut ein wenig unsicher. Ganz so selbstsicher, wie Hendrik im ersten Moment gedacht hatte, schien Leandro doch nicht zu sein. Vielleicht war er auch noch nicht oft mit einem Mädchen unterwegs gewesen? Quatsch, die liefen ihm doch scharenweise hinterher. Hendrik hatte es ja gesehen. Nach jedem Auftritt stürzten sie sich auf ihn und den Sänger Nils. Ihre Band war in und um Hamburg echt berühmt.


    Leandro hatte ihn bei dem Konzert natürlich nicht wirklich angesehen. Oder zumindest hatte er nur einen Jungen bemerkt, der dumm herumgestanden und ihn angehimmelt hatte. Hendrik lief dennoch mädchenhaft rot an. Shit, wie peinlich.


    Es war daher recht beruhigend, dass auch Leandro sich nicht ganz so sicher war, wie er sich weiter verhalten sollte. Wie viele solcher Dates er wohl schon gehabt hatte? Ganz bestimmt einige. Er konnte schließlich jedes Mädchen haben. Und trotzdem hatte er ihn, Henny, eingeladen.


    Sie schwiegen weitere Minuten.


    Unruhig rutschte Hendrik auf seinem Sitz hin und her und zum Glück erlöste ihn die Bedienung, die ihnen den Kakao und zwei Stücke Erdbeertorte brachte.


    „Guten Appetit ihr beiden“, wünschte sie ihnen freundlich lächelnd und abermals fühlte Hendrik seine Ohren brennen.


    Hielt sie ihn wirklich auch für ein Mädchen? Sie ließ sich zumindest nichts anmerken. Oder dachte sie, hier saßen zwei schwule Jungs bei ihrem ersten Date?


    Wenn es nur so wäre! Vielleicht wäre ich dann nicht derart nervös.


    „Lass es dir schmecken, Henny“, forderte ihn Leandro auf, machte sich selbst mit sichtlichem Appetit über seine Torte her, nicht ohne Hendrik immer wieder zufriedene, offenkundig verliebte Blicke zuzuwerfen.


    Es war gar nicht so einfach, die Torte durch den engen Hals zu würgen. Seine zittrigen Finger wollten kaum die Gabel halten und noch schwerer war es, dieses Beben auch noch zu verbergen.


    Hendrik spülte die Bissen einfach mit kleinen Schlucken des heißen Kakaos hinunter.


    „Wie alt bist du eigentlich?“, eröffnete Leandro irgendwann erneut ihr Gespräch, als sie nur noch unentschlossen an ihren Tassen nippten.


    „Noch darf ich dich das ja fragen, oder?“, schob er augenzwinkernd und lachend hinterher.


    Hendrik musste ebenfalls schmunzeln. Wenn Leandro lachte, strahlte sein ganzes Gesicht, die Augen blitzten und seine Nase zog sich dabei total lustig in Falten. Hach, er könnte ihn den ganzen Tag lang beobachten.


    „Siebzehn“, gab Hendrik zu und wurde mutiger: „Und du?“


    „Oh?“, machte Leandro verblüfft. „Siebzehn, echt? Ich bin erst sechzehn, also sogar jünger als du.“


    „Na und?“, konterte Hendrik cool. „Ist ja höchstens ein Jahr.“


    Leandro grinste verlegen und zuckte die Schultern.


    „Stimmt, nur ein Jahr, was macht das schon? Wir sind ja beide noch jung, da vermutet eh keiner, wir würden nur wegen des Geldes heiraten“, meinte er achselzuckend.


    Hendrik musste unwillkürlich grinsen und sie lachten gemeinsam los.


    „Du bist voll süß, Henny“, stieß Leandro ganz plötzlich lachend hervor, wollte nach Hendriks Hand greifen, zögerte jedoch kurz davor und legte seine Hand nur daneben.


    Schlagartig wurde Hendrik ernst. Seine Hand neben Leandros kribbelte, sein Rückgrat, alles an ihm kribbelte.


    Wie gerne würde er seine Hand auf Leandros Finger legen, den Handrücken streicheln …


    „Was?“, brachte er verblüfft hervor. Süß?


    „Du hast ein total süßes Gesicht. Ich mag es, wie du lachst“, brachte Leandro ein wenig verlegen hervor, dafür blickte er Hendrik überaus intensiv an. „Und deine Augen sind irre hübsch, wie tiefe Seen, ganz grün.“


    Fassungslos starrte Hendrik ihn an.


    Hübsch? Wie grüne Seen? Was erzählte Leandro da?


    Nun legte dieser seine Hand ganz langsam und sachte auf die von Hendrik und dessen Körper schien bei der harmlosen Berührung bereits in Flammen aufzugehen. In seiner Fantasie hatte er sich schon sehr vieles, auch sehr Unanständiges, mit Leandro vorgestellt, aber dass dieser nun wirklich seine Hand hielt, war etwas ganz anderes, übertraf seine Erwartungen komplett.


    Heiß und kalt lief es ihm den Rücken hinab und ein nur allzu bekanntes Ziehen erfasste seinen Unterleib, das bislang seinen nächtlichen Traumtreffen mit Leandro vorbehalten gewesen war.


    Shit, ich bekomme hier gleich wahrhaftig einen Ständer. Dieser Typ ist einfach zu heiß!


    Hastig löste Hendrik seine Hand und sprang auf.


    „Ich muss jetzt los“, würgte er hervor. „Meine S-Bahn fährt gleich.“


    Leandro entglitten die Gesichtszüge, dass Hendrik sich prompt extrem schlecht fühlte.


    „Jetzt schon?“, fragte Leandro enttäuscht nach, sprang nun ebenfalls auf und kam um den Tisch herum.


    Hendrik griff nach seiner Jacke und streifte sie hastig über. Als er sich umdrehte, wich er sofort zurück, denn Leandro stand unmittelbar vor ihm.


    „Henny?“, fragte dieser nach, ergriff dessen Hand, ehe dieser reagieren konnte. Hendrik brach der Schweiß aus, derartig intensiv starrte ihn Leandro an.


    „Bitte, darf ich dich wiedersehen?“, bat er flehentlich. „Bitte lass mich dich noch einmal treffen.“


    Ich versinke in diesen Augen, seufzte Hendrik innerlich. Schau mich nicht so an, das ist mehr als unfair.


    „Okay“, formten seine Lippen ohne sein Zutun.


    War er denn irre? Dieses Mal war es vielleicht gutgegangen, aber ein weiteres Mal? Nie im Leben. Aber er konnte nicht anders, er wollte Leandro gerne nahe sein, ihn besser kennenlernen.


    Leandro strahlte augenblicklich und abermals wurden Hendriks Knie gefährlich weich. Zu gerne hätte er Leandro jetzt einfach geküsst, aber natürlich war das definitiv keine gute Idee. Dergleichen würde wohl ein Mädchen nicht einfach so machen, oder?


    „Nächsten Donnerstag, wenn du wieder hier bist, nach dem Kurs?“, schlug Leandro hoffnungsvoll vor. „Wollen wir dann vielleicht Eis essen gehen? Ich kenne einen Italiener, der tolles Eis macht.“


    „Ja, gut!“, bekam Hendrik heraus, kämpfte mit seinem wild schlagenden Herzen.


    Wie der mich anschaut. Der hat sich wirklich in mich verknallt.


    Nur nicht in mich. In Henny. In ein Mädchen, das es gar nicht gibt, korrigierte er sich augenblicklich.


    „Wunderbar“, seufzte Leandro. „Ich hoffe, die Woche geht ganz schnell herum. Ich zähle jeden Tag. Du kannst mir ja deine Handynummer geben.“


    Hendrik war sich durchaus bewusst, dass er ihn anstarrte, daher senkte er den Blick, bis Leandro seine Hand zögernd losließ.


    Oh Shit. Das kann ich nicht machen. Am Ende findet er noch raus, wer ich wirklich bin.


    „Ich … habe gerade kein Handy“, log er. Leandros enttäuschter Blick tat regelrecht weh.


    „Ich muss dann los“, brachte Hendrik hervor, drehte sich hastig um, wandte jedoch noch einmal den Kopf, als Leandro ihm seine Tasche reichte.


    Mist, die hätte ich glatt vergessen. Er benahm sich gerade echt wie ein verliebter Idiot.


    „Also bis dann, Henny. Ich freue mich schon drauf“, verabschiedete sich Leandro .


    „Bis dann … Leandro“, gab Hendrik zurück.


    Dessen wehmütiges Lächeln begleitete ihn den ganzen Weg nachhause und verfolgte ihn in seine unruhigen Träume.


    

  


  
    
      

    


    3 Geschenke


    


    Mit Herzklopfen stand Leandro am Donnerstag vor dem Kunstraum und wartete auf Henny. Die anderen Jugendlichen gingen an ihm vorbei, warfen ihm kaum einen zweiten Blick zu. Ein paar mochten ihn vielleicht schon einmal gesehen haben, kannten ihn eventuell von den Auftritten seiner Band. Meistens hatte er hier jedoch seine Ruhe.


    Henny kam als Letzte heraus, warf sich ihre Tasche schwungvoll über die Schulter und bemerkte ihn sofort. Ein flüchtiges Lächeln erhellte ihr Gesicht.


    „Hallo“, begrüßte sie ihn. Ihre Stimme klang tiefer, als er sie in Erinnerung hatte, doch ihre wunderschönen Augen und die langen, lockigen Haare zogen ohnehin seine ganze Aufmerksamkeit auf sich.


    Wie es sein würde, durch diese Locken zu fahren, sie auf ihre nackten Schultern fallen zu sehen? Leandro seufzte innerlich beglückt auf.


    Henny trug auch heute eine einfache Jeans und ein locker fallendes Hemd. Offenbar legte sie keinen besonderen Wert auf Kleidung, die ihre Weiblichkeit betonte. Das fand Leandro gar nicht schlecht, denn die aufreizend gekleideten Mädchen in ihren viel zu kurzen Miniröcken und tief geschnittenen Oberteilen gingen ihm bei ihren Auftritten schon gehörig auf die Nerven.


    „Schön dich zu sehen“, gab er zurück und überlegte für einen Moment ernsthaft, sie auf die Wange zu küssen.


    Ob sie ihn wohl gewähren lassen würde? Er wollte andererseits auch nicht zu forsch wirken. Es war offensichtlich, dass Henny nicht oft mit einem Jungen loszog und er wollte ihr gerne Zeit lassen. Verlegen nahm er seine linke Hand hinter seinem Rücken hervor und reichte ihr die Rose, die er mitgebracht hatte und vor den anderen Bandmitgliedern sorgfältig in seinem Rucksack versteckt hatte.


    „Für dich“, murmelte er ein wenig verschämt.


    Henny starrte auf die rote Rose, als ob sie noch nie zuvor eine Blume gesehen hätte. Ihre Wangen färbten sich zusehends rosa und Leandro seufzte unhörbar entzückt auf.


    Es war bestimmt eine altmodische und vielleicht auch kitschig romantische Geste, allerdings hatten ihn seine Eltern in der Hinsicht gut erzogen und Hennys ungläubig staunender, gerührter Ausdruck war Belohnung genug.


    „Gefällt sie dir?“, fragte Leandro vorsichtig nach, musterte ihr Gesicht genau. Noch immer hatte sie den Blick nicht von der Blume abgewandt und nur zögernd streckte sie ihre schlanken Finger danach aus.


    „Das ist … okay“, murmelte sie überwältigt, drehte die Rose verlegen in den Fingern. Ihr Mund zuckte.


    „Aber das musst du nicht tun“, ergänzte sie und hob endlich den Blick zu ihm und fuhr unsicher lächelnd fort: „Ich weiß auch gerade gar nicht … wo ich damit … hin soll.“ Unschlüssig betrachtete sie ihre Umhängetasche und entschloss sich, die Rose vorsichtig hineinzulegen.


    Leandro grinste zufrieden und lauschte seinem schnellen Herzschlag. Henny wirkte perplex und ihre Überraschung fand er zu köstlich.


    Sein Vater hatte ihn immer dazu angehalten, sich Frauen gegenüber wie ein echter Kavalier zu verhalten und er gedachte, dem gerecht zu werden. Früher hatte er besonders gerne Alexandré Dumas gelesen und sah sich selbst durchaus gerne in der Rolle eines echten Gentlemans.


    „Der Italiener ist nur ein paar Straßen von hier entfernt“, erklärte er, während sie den Gang entlang zur Tür gingen. „Der macht echt leckeres Eis. Ich mag besonders Pistazie und Kirsche. Was sind denn deine Lieblingssorten?“


    „Nuss und Pfefferminz“, gab Henny zurück und lächelte ihn an.


    Draußen ergriff er ihre Hand, spürte ein winziges Zögern, dann schlossen sich ihre Finger fest um seine. Innerlich jubilierte er. Es lief doch hervorragend.


    Hand in Hand schlenderten sie durch die Straßen. Ihre Blicke trafen sich immer wieder und Leandro bemerkte sehr wohl, dass Henny ihn heute offener ansah, wenngleich der leicht staunende Ausdruck nie ganz aus ihrem Gesicht weichen wollte.


    Sie setzten sich an einen der Tische und bestellten Eisbecher. Ein Gespräch kam nur zögernd in Gang, doch Leandro erzählte einfach drauflos und fragte Henny nebenher ein wenig über ihre Malerei aus. Langsam taute sie auf. Über sich selbst erzählte sie nicht viel und er traute sich nicht, zu sehr nachzufragen. Sie würde ihm schon mehr erzählen, wenn sie sich besser kannten.


    Die Zeit verging und irgendwann sah Henny flüchtig auf ihre Uhr.


    „Ich muss leider bald los“, meinte sie zerknirscht. „Mein Vater holt mich nämlich vom Bahnhof ab. Sonst muss ich verdammt weit laufen.“


    „Oh wie schade“, bedauerte Leandro, griff rasch in seinen Rucksack und beförderte ein kleines Kästchen hervor.


    „Ich habe da noch etwas … für dich“, erklärte er und reichte ihr sein Geschenk. Atemlos beobachtete er, wie ihr Mund sich öffnete und sie sichtlich schluckte.


    „Was … warum?“, stotterte sie verblüfft.


    „Ist nur ein kleines Geschenk“, meinte er lächelnd. Die Idee war ihm gestern gekommen, als er an dem Schmuckladen im Einkaufszentrum vorbeigekommen war.


    Henny starrte ihn verwundert an und nahm das Kästchen an sich.


    „Danke“, murmelte sie, drehte es unschlüssig in den Fingern.


    „Los, mach mal auf“, forderte Leandro aufgeregt. Hoffentlich gefiel es ihr. Mädchen waren da nicht immer leicht einzuschätzen.


    Henny öffnete den Deckel und starrte sekundenlang auf den Inhalt.


    „Gefällt es dir?“, erkundigte sich Leandro atemlos, beobachtete genau ihr Gesicht. Die vollen Lippen bebten ganz leicht und sie hob den Blick über das Kästchen zu ihm.


    „Ich dachte, die passt prima zu deinen Augen …“, erklärte Leandro zunehmend unsicherer werdend. Die Kette hatte einen kleinen Anhänger, einen Edelstein, dessen Namen er nicht kannte, der jedoch seiner Meinung nach haargenau der Farbe ihrer Augen entsprach.


    „Wenn es dir nicht gefällt, kann ich es auch tauschen“, begann er, doch sie unterbrach ihn sofort.


    „Doch. Es gefällt mir sehr gut. Danke.“ Lächelnd nestelte sie die silberne Kette aus dem Kästchen.


    „Gefällt mir sehr“, bestätigte sie abermals und besah sich den kleinen Anhänger.


    Verzückt sah Leandro zu, wie sie ihre Haare zur Seite strich, um sich die Kette anzulegen.


    „Warte, ich helfe dir“, bot er sofort an, sprang auf und hatte den Tisch mit wenigen Schritten umrundet. Nur den Bruchteil einer Sekunde zögerte er, dann legten sich seine Hände auf ihre Schultern. Er griff nach der Kette und legte sie um ihren schlanken Hals. Sein Atem beschleunigte sich augenblicklich, als seine Finger ihre Haut streiften und er beugte sich vor, sog tief ihren Geruch ein.


    Sie trug keines dieser auffälligen Parfüms, es roch ein wenig herb, nach einem Duft, der ihm bekannt vorkam. Seine Hände bebten ganz leicht, als er den winzigen Verschluss einrasten ließ.


    „Fertig“, kommentierte er und wagte es, ihre Haare über den Nacken zu breiten. Sie fühlten sich wunderbar weich an.


    „Danke“, kam es ein wenig rau von Henny, die nun eilig aufsprang und ihre Tasche ergriff. „Danke … für alles.“


    „Warte, ich bringe dich natürlich noch zum Bahnhof“, erklärte er hastig und schnappte sich seinen Rucksack.


    Henny wartete auf ihn und er warf einen flüchtigen Blick auf den kleinen Anhänger, der im Ausschnitt ihres Hemdes hingegen kaum zu sehen war.


    Wenn die Kette länger gewesen wäre, würde er jetzt zwischen ihren kleinen Brüsten liegen, dachte Leandro verträumt. Dieses Bild würde ihn heute Nacht gewiss nicht mehr loslassen.


    „Hast du vielleicht Lust auf Kino am Samstagabend? In Harburg laufen ein paar neue Filme“, fragte er und ergriff wie zuvor ihre Hand. Ihre Finger schlossen sich wie selbstverständlich darum und gemeinsam schlenderten sie zum Bahnhof.


    Henny nickte begeistert. „Klar, klasse Sache.“


    „Ich könnte dich auch bei dir zu Hause abholen, wenn du willst?“, bot Leandro an, froh über ihre Begeisterung. Sie schüttelte jedoch augenblicklich den Kopf.


    „Nein, ist okay, ich bin dann rechtzeitig da“, erklärte sie und lächelte ihn entschuldigend an. „Das wäre für dich ganz schön aufwändig. Ich komme alleine nach Harburg. Ich bin ja schon groß.“ Sie grinste ihn breit an und er lachte, drückte ihre Hand fest.


    Vielleicht wollte sie auch noch nicht, dass er wusste, wo sie wohnte. Sie war Fragen danach und nach ihrer Familie ausgewichen. Es war ihm egal, solange sie mit ihm zusammen sein, sich mit ihm treffen wollte.


    „Super, ich freue mich drauf“, erklärte er.


    Henny lächelte und ihre wunderschönen Augen blickten ihn offen verzückt an.


    „Ich ...“, sie zögerte, gab sich offensichtlich einen Ruck und fügte zerknirscht hinzu: „Ich kann dir jetzt ja auch mal meine Handynummer geben.“


    Leandros Lächeln wurde schlagartig noch breiter und er zückte hastig sein Handy.


    Prima, bislang lief wirklich alles perfekt. Nicht wahr?


    

  


  
    
      

    


    4 Schöne Träume


    


    Oh verdammt, alles lief schief.


    Nein, eigentlich lief es hervorragend, stöhnte Hendrik. Wenn man von der Kleinigkeit absah, dass Leandro ihn dummerweise für ein Mädchen hielt.


    Er war unglaublich. Hendrik hatte noch nie einen anderen Jungen erlebt, der derart zuvorkommend war. Ein echter Kavalier eben. Wie passend, seine Band hieß schließlich auch: „Chevaliers of Chaos“. Nomen est Omen.


    Ärgerlich trat Hendrik gegen sein Bett.


    Alles wäre perfekt, könnte perfekt sein. Leandro war einfach toll. Mit ihm zusammen zu sein, seine Hand zu halten und wie ein echtes Pärchen verliebt durch die Gegend zu schlendern, war der Traum schlechthin. Wie er ihn angesehen hatte … nie zuvor hatte Hendrik ein anderer Junge auf diese Weise angehimmelt. Es tat gut, ließ sein Herz flattern und hüpfen, seinen Körper vibrieren. Hatte er nicht auch ein bisschen Glück verdient?


    Mit den zwei Jungs, mit denen er etwas angefangen hatte, hatte er dieses Glück nicht gehabt. Der Erste hatte ihn nur ausgenutzt, war eindeutig darauf aus gewesen, ihn, den unerfahrenen Typen, möglichst schnell ins Bett zu bekommen. Der andere hatte ihm schon nach drei Wochen wegen eines Neuen den Laufpass gegeben. Seither war er vorsichtiger geworden und hatte Leandro lieber aus der Ferne angeschmachtet.


    Seufzend ließ Hendrik sich aufs Bett fallen und starrte an die Decke.


    Was sollte er nur tun?


    Seine Hand griff nach dem Anhänger, den Leandro ihm heute geschenkt hatte. Ein Verdelith hatte auf der Beschreibung in der kleinen Geschenkbox gestanden. Er wusste es auch so, denn er besaß ein Paar Ohrstecker aus demselben Stein.


    Wann hatte Leandro die bemerkt? Hatte er die etwa bei ihrem letzten Treffen getragen? Meistens nahm er neutrale aus Silber. Diese grünen Dinger hatte ihm seine Schwester mal geschenkt, aber er trug sie eher selten. Vielleicht war er doch ein wenig klischeeschwul, denn er mochte durchaus Schmuck und diese dezenten kleinen Kristalle aus dunkelgrünem Stein ganz besonders.


    Versonnen besah er sich den kleinen Anhänger.


    Die Kette passte perfekt dazu und war wirklich wunderschön. Immerhin kein Herzchenanhänger. Den hätte er nie im Leben getragen, auch nicht, um Leandro zu gefallen. Dieser hingegen zeugte nur von dessen guter Beobachtungsgabe und seinem feinen Geschmack.


    Ach verdammt.


    Sein Handy summte und ohne hinzusehen, wusste er, dass es wieder eine SMS von Leandro war. Hendrik rollte sich auf den Bauch, umschlang sein Kissen mit den Armen und presste sein Gesicht tief hinein.


    Wenn Leandro nur nicht so ein toller Typ gewesen wäre. Konnte der nicht voll das Arschloch und arrogant ohne Ende sein? Dann könnte er ihm einfach sagen, dass er nichts von ihm wollte und gut wäre es. Aber so …


    Seit ihrem Date schrieb er ihm, erklärte, dass er ihn vermisste und sich bereits riesig auf ihr Treffen freute. Mit Leandro ins Kino zu gehen …


    Hendrik stöhnte in das Kissen. Er konnte doch jetzt nicht mehr „Nein“ sagen. Außerdem war er schon lange nicht mehr im Kino gewesen. Mit Leandro, der im Dunklen neben ihm sitzen und sich mit ihm eine Tüte Popcorn teilen würde, erschien ihm die Aussicht auf den samstäglichen Kinobesuch wie die Eintrittskarte zum Paradies.


    Nur was, wenn der wirklich fummeln wollte? Siedendheiß durchfuhr ihn der Gedanke.


    Was, wenn dessen Finger sich auf seinen Oberschenkel legen, sich höher schieben würden und er sich zu ihm herüberbeugen, ihn … küssen würde?


    Hendrik schloss die Augen und drückte sich fester in die Matratze, denn sein Gesicht glühte und sein Glied zuckte bei dieser wundervollen Vorstellung begeistert.


    Scheiße, was, wenn genau das passiert?


    Sein letzter Freund hatte Kino immer mit Fummeln gleichgesetzt. Das war echt peinlich gewesen.


    Nein, Leandro war nicht einer von der Sorte. Der war vorsichtiger, der würde auch einem Mädchen ganz bestimmt nicht einfach in den Schritt greifen.


    Erleichtert atmete Henny aus. Nein, das würde Leandro nicht tun. Aber vielleicht an den nicht vorhandenen Busen?


    Oh verdammt, sollte er sich vorsichtshalber etwa ausstopfen? Er könnte von seiner Schwester bestimmt einen BH stibitzen und ihn mit Socken ausfüllen. Vielleicht würde man den Unterschied nicht wahrnehmen?


    Quatsch.


    Leandro würde es bestimmt sofort merken. Was für eine beschissene Idee. Hendrik stöhnte.


    Warum nur war er ein Kerl? Und warum war Leandro nicht einfach schwul?


    Das Leben war schrecklich unfair.


    


    ***


    


    Samstagabend stand Hendrik vor dem Kino und biss sich nervös auf die Unterlippe. Leandro war spät dran und daher schaute er immer wieder auf sein Handy. Keine Nachricht.


    Vielleicht kam er gar nicht? Oder war ihm etwas dazwischen gekommen? Vielleicht hatte er auch zwischenzeitlich herausgefunden, dass er sich statt mit einem Mädchen, mit einem Jungen verabredet hatte und war stinksauer? War es doch ein Fehler gewesen, ihm seine Handynummer zu geben?


    Hendrik strich sich nervös das Haar zurück, klemmte sich eine vorwitzige Strähne hinters Ohr.


    Er hatte sich lange überlegt, was er anziehen sollte, ob er sich vielleicht sogar weiblicher geben sollte, als er war. Nach dem fünften Mal Umziehen hatte er indes beschlossen, einfach ein normales Hemd anzuziehen. Darunter konnte man nicht allzu viel erkennen und Leandro würde bereits ahnen, dass seine süße Eroberung ohnehin keine Oberweite wie Barbie hatte. In Wahrheit hatte er ja nicht einmal Kens Oberweite, geschweige denn dessen Muskeln.


    Dafür aber eindeutig mehr Kaliber im Schritt, dachte er schmunzelnd und blickte sich verstohlen um.


    Ein verliebtes Pärchen küsste sich im Eingang zum Kino und Hendrik blickte ihnen mit etwas Eifersucht hinterher.


    War es denn zu viel verlangt, dass er nur ein wenig von diesem Glück haben wollte? Zumindest noch ein paar Tage? Wenigstens die Stunden im Kino. Irgendwann würde alles auffliegen, aber bis dahin würde er es genießen.


    Endlich tauchte Leandro auf und Hendrik wusste selbst, dass sein Lächeln viel zu viel von seinen Gefühlen verriet, als dessen Gesicht ebenfalls regelrecht erstrahlte.


    „Hallo Henny. Entschuldige, ich Schussel habe vergessen, dass der Bus Samstag anders fährt und mein Handy hatte keinen Empfang, sonst hätte ich mich natürlich bei dir gemeldet“, entschuldigte er sich zerknirscht.


    „Schon okay. Macht ja nichts, du bist ja noch rechtzeitig da“, wiegelte Hendrik sofort ab und musterte ihn genauer. Leandro sah traumhaft aus. Er hatte sich wahrhaftig in Schale geworfen, trug eine dunkle Hose und ein ebensolches Hemd. Er sah wirklich edel aus. Unglaublich sexy.


    Wie es wohl sein würde, ihm diese Hose langsam über den runden Hintern zu ziehen, Küsse darauf zu verteilen und ihn wohlig stöhnen zu hören?


    Hendrik presste die Lider fest zusammen und öffnete sie schlagartig wieder. Verfluchte Fantasie.


    Leandro riss ihn aus seinen Gedanken, indem er seine Hand ergriff und ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange hauchte, der Hendrik um ein Haar ins Taumeln brachte.


    Er hat mich geküsst. Wirklich geküsst.


    Leandro war sich wohl selbst nicht sicher, ob er nicht gerade zu weit gegangen war, denn er wandte den Blick hastig ab und zog Hendrik mit den Worten: „Komm, beeilen wir uns, damit wir noch gute Plätze bekommen“ mit sich.


    Stolpernd folgte dieser ihm. Seine Wange brannte und er spürte noch immer die flüchtige Berührung. Ein Kuss von Leandro.


    Im Foyer blieb dieser vor den Filmplakaten stehen und musterte sie kritisch. Drei Filme standen im Abendprogramm zur Auswahl. Einer dieser kitschigen Vampirfilme, ein Zeichentrickfilm und ein Actionfilm, dessen Plakat Hendrik augenblicklich neugierig musterte. Darauf stand er.


    „Wow, klasse. Der klingt echt gut“, meinte er. „Den sollten wir uns anschauen.“


    Leandro warf ihm einen irritierten Blick zu.


    „Echt? Du willst mit mir da rein?“, fragte er zweifelnd. „Aber das ist ein reiner Actionfilm. Da wird es bestimmt etwas … brutal werden. Wir können uns ja auch diesen Vampir...“


    „Nein“, unterbrach ihn Hendrik hastig. Ein Herzschmerz-Schnulzenfilm. Soweit kam es noch. Selbst mit einem nackten Leandro würde er nicht da rein gehen. Gerade dann nicht.


    „Lass uns den anschauen, der ist bestimmt cool“, meinte er. „Alleine die Bilder auf dem Plakat sind doch schon klasse. Schau mal.“ Begeistert deutete er auf die Szene eines explodierenden Autos, aus dem sich der Held gerade rettete. Das war ein Film ganz nach seinem Geschmack und sich mit Leandro hinterher darüber zu unterhalten, musste noch toller sein.


    Dieser wirkte erstaunt und musterte Hendrik ungläubig.


    „Magst du so etwas denn?“, erkundigte er sich verhalten.


    „Ja, klar. Warum nicht?“, gab Hendrik zurück und ergänzte: „Actionfilme jeder Art finde ich geil.“


    „Na ja, ich hätte gedacht ...“, begann Leandro zögernd, „ein Mädchen steht nicht unbedingt auf ...“


    Er holte Luft und lächelte verlegen. „Der ist bestimmt auch ein bisschen brutal. Von mir aus können wir auch gerne in den gehen.“ Er deutete auf den Vampirstreifen.


    „Och nö, lieber nicht“, meinte Hendrik kopfschüttelnd und verkniff sich ein Grinsen. „Der da ist schon okay.“


    Leandro war noch nicht überzeugt. „Du musst dir den nicht ansehen, nur weil ich ...“


    „Nein, er interessiert mich wirklich“, versicherte Hendrik rasch und lächelte.


    „Okay, aber wenn er dir zu heftig wird, sagst du Bescheid, okay?“, stimmte Leandro schließlich zu und lächelte zurück. Hendrik konnte sich sein Lachen nicht mehr verkneifen. Wenn Leandro wüsste, was er sich daheim alles ansah ...


    „Ja, mache ich. Ich verstecke mich dann hinter dir und kreische“, spottete er daher lachend.


    „Geht klar!“ Leandro grinste und fügte hinzu: „Ich beschütze dich schon. Machen echte Männer eben für ihre Freundinnen.“


    Hendriks Lachen erstarb ihm auf den Lippen, doch Leandro bemerkte es nicht, denn er hatte sich schon umgewandt und zog ihn zur Kasse.


    „Zwei Karten für die Drei bitte“, bestellte dieser auch schon. „Und zweimal Popcorn. Willst du sonst noch was haben, Henny?“


    Hendrik war noch dabei, seine Brieftasche hervorzukramen und schüttelte den Kopf. Er kam nicht dazu, zu bezahlen, denn Leandro ergriff seine Hand und drückte sie sanft nach unten.


    „Ich lade dich selbstverständlich ein“, erklärte er lächelnd.


    „Was? Wieso denn?“, wandte Hendrik ein. „Ich kann doch selbst bezahlen.“


    „Na ja …“, begann Leandro und sah die Verkäuferin, die ihm allerdings nur einen gelangweilten Blick zuwarf, hilfesuchend an.


    „Du musst mich nicht einladen“, meinte Hendrik. „Du hast schon das Eis bezahlt und neulich auch im Café.“


    „Ich möchte aber gerne bezahlen“, wandte Leandro bestimmt ein. „Immerhin habe ich dich ja eingeladen. Außerdem mache ich das gerne.“


    Hendrik maß ihn mit einem langen, nachdenklichen Blick. Es widerstrebte ihm, dass Leandro sein Taschengeld für ihn ausgab, wo er die Kinokarte und das Popcorn ebenso gut selbst hätte bezahlen können. Es schien Leandro jedoch ein echtes Anliegen zu sein.


    „Na gut, aber nur, wenn ich dich das nächste Mal einladen darf. Dann bestimmst du, welchen Film wir angucken“, gab er sich schließlich geschlagen. Freudestrahlend nickte Leandro und bezahlte.


    Es ging los. Hendrik leckte sich nervös über die Lippen und folgte ihm in den Kinosaal.


    Der Film war gut. Einer der Sorte, die recht sinnfrei ungewöhnliche Actionszene an spektakuläre Actionszene reihten. Eigentlich genau nach Hendriks Geschmack. Heute fiel es ihm jedoch außergewöhnlich schwer, sich auf den Film zu konzentrieren. Und das lag nicht an einer zu aufdringlichen Hand.


    Er aß sein Popcorn nur mit geringem Appetit und versuchte aus dem Augenwinkel ständig Leandro zu beobachten. Dessen Blick war auf die Leinwand gerichtet, sein Popcorn fast leer. Ab und an wandte er den Kopf und lächelte Hendrik an.


    „Willst du noch was abhaben?“, flüsterte dieser, als Leandros Finger hörbar den Grund seiner Popcorntüte erreicht hatten und reichte ihm seine.


    „Danke“, flüsterte Leandro ebenso leise zurück und rückte dichter heran. Hendriks Herz schlug wie wild, als sie sich näher kamen und ihre Finger sich in der Tüte berührten. Leandros Aufmerksamkeit galt in jenen Momenten eindeutig nicht mehr dem Filmstreifen, der ohnehin gerade eine ziemlich schmalzige Liebesszene zeigte.


    „Gefällt dir der Film?“, erkundigte sich Leandro flüsternd.


    Sein warmer Atem streifte Hendriks Wange und ließ ihn schaudern. Dezent rückte er näher heran, um Leandro direkter ins Ohr zu flüstern und vor allem, um seinen Duft einzuatmen. Wie gerne hätte er seine Finger durch dessen Haare fahren lassen, seine Hand in Leandros Nacken gelegt, ihn zu einem Kuss herangezogen. Aber auf diese Weise verhielt sich wohl kein braves Mädchen. Leider.


    „Der ist klasse“, murmelte er, nur wenige Zentimeter von Leandros Ohrmuschel entfernt. Das Licht war zu schlecht, um dessen exakten Gesichtsausdruck zu erkennen. Täuschte er sich, oder neigte dieser sich noch näher heran?


    Leandro wandte just in dem Moment den Kopf und kam Hendrik sehr nahe. Für eine Sekunde berührten sich ihre Wangen, da zog sich Hendrik auch schon zurück.


    Shit. Es wäre verdammt leicht gewesen, Leandro einen flüchtigen Kuss zu geben, die Lippen etwas nach vorne zu schieben, seine weiche Haut zu berühren.


    Warum, verflucht noch einmal, hatte er sich nur nicht getraut? Weil Leandro ein solches Verhalten von einem Mädchen ganz bestimmt nicht erwarten und womöglich misstrauisch werden würde, du Dummkopf.


    Ach, verdammt.


    Hendrik war nicht schüchtern. Er war auch nicht zurückhaltend. Mit seinem letzten Freund hatte er einige Male ziemlich wild in der Öffentlichkeit geknutscht. Nun, der war eben auch nicht Leandro gewesen.


    Schweigend lehnten sie sich in ihren Sitzen zurück und folgten der Handlung des Films.


    Es war bereits dunkel draußen, als sie sich nach Filmende aus der Menge der Jugendlichen lösten, die das Kino verließen. Leandro ging sehr dicht neben ihm und ergriff wie selbstverständlich seine Hand.


    „Wollen wir vielleicht noch zu McDonalds gehen? Oder musst du schon los?“, schlug er vor. „Ich habe nämlich Hunger.“


    „Klasse.“ Hendrik war jeder Grund recht, länger mit Leandro zusammen zu sein und er drückte dessen Hand fester. Gemeinsam schlenderten sie durch die Fußgängerzone. Auf den Parkbänken saßen andere Paare und küssten sich zärtlich.


    Hendrik warf Leandro verstohlene Blicke zu. Würde dieser sich wohl auch trauen, ihn in der Öffentlichkeit zu küssen? Wenigstens ein Mal?


    Oh, aber klar wird er das tun, er denkt schließlich, du bist ein Mädchen. Und ein Mädchen zu küssen ist absolut okay.


    Leandros Finger lagen warm in seiner Hand. Nur zu gerne hätte er ihn näher an sich gezogen, seinen Körper an seinem gespürt. Es war ein wundervoller Traum, mit diesem tollen Typen zusammen zu sein. Selbst wenn es nur eine Illusion war. Aus jedem Traum gab es irgendwann auch ein Erwachen, dennoch hoffte Hendrik einfach, dass dieses nicht schnell und böse kommen würde.


    Sie bestellten ihre Menüs im McDonalds und auch hier bestand Leandro darauf, ihn einzuladen. Hendrik war nicht wohl bei der Sache. Immerhin täuschte er Leandro etwas vor.


    Nein, falsch. Ich habe ja nie behauptet, ein Mädchen zu sein, rechtfertigte er sich vor sich selbst. Es aber auch nicht abgestritten, seufzte er innerlich. Und du hast ihm angeboten, selbst zu bezahlen.


    Sein schlechtes Gewissen wollte sich dennoch nicht beruhigen lassen.


    Sie setzten sich an einen Tisch einander gegenüber und Leandro lächelte ihn derartig verliebt an, dass Hendrik sein schlechtes Gewissen erfolgreich verdrängte und es ehrlich erwiderte. Seine Gefühle waren ja absolut echt. Er hatte sich schon längst in Leandro verknallt und verdammt noch einmal, irgendwas musste der doch auch an ihm finden, sonst wären sie nicht hier. Und er hatte sich ja nicht verstellt und besonders einen auf Mädchen gemacht. Er war wie immer.


    Was machten da schon ein paar Titten und eine Muschi aus? Wusste Leandro eigentlich, wie er auf ihn wirkte?


    Seine weißen Zähne blitzten auf, wenn er redete und beim Lächeln zog er die Nase ein kleines bisschen kraus. Er zwinkerte ihm öfter zu und seine Augen strahlten, enthielten jenen innigen Ausdruck echter Liebe, der Hendrik Schauer durch den ganzen Körper sandte und das Blut auf eine heiße Reise schickte. Leandros Kinn hatte eine winzige, strichförmige Narbe, die Hendriks Finger anlockte. Seine Nasenflügel bebten, wenn er schmunzelte und er hatte ein einziges, dunkleres Härchen direkt unter seinem Kinn. Niedlich.


    Er war schlichtweg wunderschön.


    Leandros Lippen umschlossen den Strohhalm seiner Sprite und Hendrik musste unwillkürlich daran denken, wie sie sich um seine Brustwarzen schmiegen, wie es sich anfühlen würde, wenn er ebenso ausgiebig daran saugen würde.


    Hitze durchströmte ihn, ließ ihn unruhig hin und her rutschen.


    Er konnte den Blick kaum lösen, lauschte auf das leise, saugende Geräusch. Jeder Bissen, den Leandro zu sich nahm, passierte diese wunderschönen Lippen.


    Wie sie sich wohl anfühlten, wenn sie sich seinen Hals hinabküssen würden, wenn sie sich – Hendrik zuckte bei dem Gedanken ertappt zusammen – vielleicht sogar um seine Eichel schließen würden?


    Sein letzter Freund hatte ihm öfter einen geblasen, das war wirklich geil gewesen. Oder wenn er ihm ...


    Oh verdammt, ich sollte echt damit aufhören. Soweit wird es nie kommen. Dieser Teil des Traumes wird immer unerfüllt bleiben.


    „Die Kette sieht klasse an dir aus“, riss ihn Leandro aus seinen feuchter werdenden Tagträumen und Hendrik tastete automatisch nach dem Anhänger.


    „Die ist auch toll. Vielen Dank dafür“, erklärte er und versuchte sogleich, sein schlechtes Gewissen zu beruhigen: „Aber du musst nicht immer alles für mich bezahlen. Ich habe auch Taschengeld.“


    Lächelnd legte Leandro seine Hand auf Hendriks, strich sanft über den Handrücken.


    „Ich bin doch der Junge, und ich finde es okay so. Du bist einfach super und ich finde es klasse, mit dir zusammen zu sein.“ Sein Lächeln intensivierte sich wie der Blick seiner Augen, fing Hendriks ein und ließ ihn nicht mehr los.


    Himmel, wie er mich ansieht!


    „Ich hätte nie gedacht, dass du den Film wirklich magst“, fuhr Leandro fort, unablässig Hendriks bebende Hand streichelnd.


    „Doch, der war klasse“, brachte dieser stockend hervor. Mein Gott, Leandro machte ihn verdammt nervös mit diesem Blick. „Das war geil, wie der Typ aus dem Fenster gesprungen ist und die Verfolgungsfahrt, diese gewaltige Explosion. Das war echt … klasse.“


    Grinsend griff Leandro nach seinen Pommes und verzehrte sie genüsslich. Hendrik konnte den Blick einfach nicht von dessen Lippen lösen.


    „Ich habe noch nie ein Mädchen getroffen, das echt auf Actionfilme steht.“ Leandro leckte sich über die Lippen, nahm ein winziges Salzkorn mit auf. Hendriks Atem ging flach und schnell, sein Körper war heiß und seine Gedanken kreisten unentwegt um das Bild dieser Lippen und was sie alles anstellen könnten. Sein Glied fand die Vorstellung sehr ansprechend.


    „Manche … schon“, brachte Hendrik hervor und neigte sich wie ferngesteuert näher. Einmal küssen, einmal diese Lippen spüren ...


    Abermals leckte sich Leandro darüber und Hendrik stöhnte innerlich gequält auf.


    „Henny?“


    „Ja?“, hauchte dieser.


    „Darf ich ... darf ich dich vielleicht mal … küssen?“, raunte Leandro. Langsam beugte er sich näher heran. Seine Hand lag schwer auf Hendriks und dieser spürte die Anspannung wie seine eigene.


    Das war ein Traum, richtig?


    „Was?“, rutschte Hendrik heraus, während in seinem Kopf irgendetwas jubelnd, zugedröhnt mit Ecstasy oder Schlimmerem, tanzte und „Küssen, küssen, küssen“ jauchzte. „Du willst mich ...?“


    „Ja“, flüsterte Leandro. Heiß streifte sein Atem mit dem Geruch nach salzigen Pommes Hendriks Gesicht, „... wenn, wenn es okay für dich ist?“


    Küssen. Leandro will mich küssen. Wirklich. Richtig.


    „Ja, schätze schon“, entkam es Hendrik viel zu zaghaft und er überbrückte den restlichen Abstand zwischen ihnen. Ihre Lippen trafen sich. Sie verhielten, warteten jeder auf einen möglichen Rückzug des anderen, bevor sie sich weich aneinander schmiegten. Ein zarter, zaghafter, scheuer Kuss, aus dem sie sich rasch lösten, nur um gleich darauf ihre Verbindung zu erneuern.


    Zärtlich liebkosten sie einander und Hendriks Hand legte sich von alleine an Leandros Oberarm.


    Wahnsinn, er knutschte mit Leandro – dem Leandro – dem Traum so vieler Mädchen. Und es war wunderschön.


    Eindeutig ein Traum.


    Aber bitte ende nie. Niemals.


    

  


  
    
      

    


    5 Chevaliers of Chaos


    


    Vor sich hinsummend verließ Leandro das Badezimmer.


    Der Kinobesuch mit Henny war einfach toll gelaufen. Er hatte geargwöhnt, sie würde den Actionfilm nur ansehen wollen, um ihm einen Gefallen zu tun, aber wie sie nachher davon geschwärmt hatte, hatte ihn eines Besseren belehrt. Sie stand eindeutig auf solche Filme.


    Grinsend zog er die Tür hinter sich zu und krabbelte ins Bett. Auf seinen Lippen brannte noch immer ihr Kuss. Überraschend leidenschaftlich und definitiv nicht ihr erster Kuss. Er war recht überrascht gewesen, wie forsch sie geküsst und sogar stellenweise die Führung übernommen hatte. Es hatte ihn etwas irritiert und doch hatte es ihm gefallen.


    Die Mädchen, mit denen er bislang geknutscht hatte, waren verlegen gewesen, hatten gekichert oder sich recht unbeholfen angestellt. Henny wusste, was sie tat und küsste gefühlvoll.


    Versonnen starrte er an die Decke. Henny erwiderte ganz offensichtlich seine Gefühle. Er hatte die Blicke gesehen, die sie ihm anfangs teilweise verstohlen, nach ihrem Kuss allerdings offener zugeworfen hatte. Darin lag Leidenschaft und ein Feuer, das ihn beinahe erschreckte.


    Das war er nicht gewöhnt. Henny war kein typisches Mädchen, keines, das leicht einzuschätzen war und gerade das mochte er an ihr. Mitunter war sie forsch wie ein Junge, was hervorragend zu ihrer ganzen Art passte.


    Vielleicht war sie eines dieser Mädchen, die im Grunde gerne ein Junge wären?


    Als er sie heute vor dem Kino hatte stehen sehen, hätte sie gut und gerne auch als Junge durchgehen können. Leandro fand das nicht schlimm. Immerhin war sie keine dieser zartbesaiteten Kichererbsen, die ihn umschwärmten und mit denen er nun wirklich nichts anfangen konnte.


    Unruhig drehte er sich hin und her, konnte nicht recht einschlafen. Sein Date mit Henny lief wieder und wieder vor seinen Augen ab.


    Es wäre sehr schön, wenn es zwischen ihnen bald noch mehr geben würde, dachte er sehnsüchtig. Wie es wohl sein würde, sie zu berühren, ihre Hände auf sich zu spüren, gegenseitig ihre Körper zu erkunden?


    Sein Gesicht brannte und er presste es in die Matratze. Henny schien ihm durchaus schon erfahren zu sein. Es war ihm peinlich, dass sie, das Mädchen, viel sicherer war, als er.


    Hatte sie wohl doch schon vor ihm einen Freund gehabt?Vielleicht war sie sogar mit diesem … intim geworden? Er schluckte bei dem Gedanken und spürte schmerzende Stiche von Eifersucht in seinem Herzen wühlen. Was sie wohl dazu sagen würde, dass er außer Küssen noch gar keine entsprechenden Erfahrungen gemacht hatte? Würde sie ihn auslachen?


    Nein, Henny bestimmt nicht. Dennoch verursachte der Gedanke an ihr zukünftiges erstes Mal ein zittriges Gefühl in seinem Magen. Auf gar keinen Fall wollte er sich dabei blamieren.


    Oh verdammt, er sollte endlich aufhören zu grübeln. Morgen war ihr Bandauftritt und Henny hatte ihm versprochen zu kommen. Die anderen Jungs der Band würden erwarten, dass er voll da war. Es ging um viel und sie wollten unbedingt gewinnen.


    Nichtsdestotrotz dauerte es lange, bis er Schlaf fand. Und erst, nachdem seine Hand seine Fantasien unterstützt hatte.


    


    ****


    „Nervös?“


    Nils kaute an seinen Fingernägeln und nahm die Hand augenblicklich schuldbewusst herunter, als Leandro ihn ansah.


    „Machst du dir etwa ins Hemd?“, kommentierte Maik, ihr Schlagzeuger, weniger taktvoll.


    „Quatsch“, schoss Nils zurück, seine nervösen Handbewegungen straften ihn indes Lügen. Leandro lächelte ihm aufmunternd zu. Nils’ Nervosität legte sich erst, wenn er draußen vor dem Publikum stand.


    „Wird schon. Wir haben es doch bei der letzten Probe klasse hinbekommen. Bei deiner rauchigen Stimme werden die Mädels ohnehin nur so dahinschmelzen.“ Carsten spielte zwei Akkorde auf seiner Gitarre, schmachtete Nils gespielt an und erklärte: „Ich will heute mindestens ein Groupie abschleppen, also gib dir Mühe.“


    Nils schnaubte abfällig. „Wer ist auf die idiotische Idee gekommen, dass wir unbedingt ein Liebeslied vortragen sollen? Scheiße, dieser Wettbewerb ist doch voll der Mist. Wir sollten was von den rockigeren Stücken nehmen, nicht so einen Schnulzenkram.“


    „Zu spät. So ist der Wettbewerb nun mal ausgeschrieben worden und hey, wenn wir den gewinnen, können wir endlich eine richtig gute Demo aufnehmen und bei den großen Labels landen“, meinte Carsten. „Plattenvertrag, Nils. Plattenvertrag!“


    „Ich war noch nie wirklich verliebt, ich verhaue das bestimmt. Scheiße!“, seufzte Nils verzweifelt.


    Leandro legte seinen Arm freundschaftlich um ihn und grinste, als Carsten wortlos seine Gitarre ablegte und eilig verschwand. Carstens Nervosität schlug ihm immer auf den Magen. Er musste vor jedem Auftritt dauernd auf Klo und sie wetteten mitunter sogar darauf, wann er das erste Mal von der Bühne flitzen musste. Allerdings war er immer voll da, wenn es drauf ankam.


    Ihr Sänger Nils hingegen bekam jedes Mal vor einem Auftritt die Selbstzweifelkrise, auch das waren sie gewöhnt. Genügend Gefühl konnte er dennoch in ihre Songs legen, egal wie sehr er vorher daran zweifeln mochte.


    „Wird schon“, murmelte Leandro. „Denk an die Schmetterlinge im Bauch, ein wildes Herzklopfen bis hoch in den Hals, das Gefühl, du könntest die Welt umarmen. An ein tolles Mädchen, das nur dich anhimmelt, ihre Augen, die dich ansehen, als ob es nur dich geben würde. Ihre weichen Lippen, die deinen Namen formen, ihre Hände, die dein Gesicht streicheln ...“ Leise seufzte er und blinzelte irritiert.


    Scheiße, er war gerade etwas abgedriftet.


    Nils starrte ihn überrascht an und prompt breitete sich ein wissendes Lächeln auf seinem angespannten Gesicht aus.


    „Sag bloß, es hat dich endlich richtig erwischt?“, flüsterte er grinsend.


    „Glaube ja“, gab Leandro ebenso leise zurück, spürte seine Wangen brennen und er zog seinen Arm hastig zurück.


    Mist, er wollte noch nichts verraten. Seine Kumpel würden darüber nur dumme Sprüche reißen.


    „Wer ist es?“, bohrte Nils unerbittlich nach. „Die Blonde vom letzten Konzert, die ihren Rock dauernd hochgehoben hat, sodass man ihre Unterwäsche sehen konnte? Oder die mit den langen braunen Haaren und der Mordsoberweite, die dir bis aufs Klo nachgelaufen ist, weil sie ein Autogramm haben wollte?“


    „Blödsinn, keine davon“, schoss Leandro errötend zurück. „Du kennst sie gar nicht.“


    „Kommt sie heute? Ist sie da? Oh Mann, dann musst du sie mir unbedingt zeigen. Du wirst tausend Mädchenherzen auf einmal brechen.“ Nils’ Nervosität schien plötzlich verschwunden zu sein.


    „Ja, sie kommt und nein, ich werde sie weder dir noch den anderen zeigen. Ihr macht bloß blöde Bemerkungen und sie ist nicht eine von denen.“ Leandro machte eine abfällige Handbewegung in Richtung Zuschauerraum.


    Nils schmunzelte und strich sich die Haare zurück. Vertraulich beugte er sich näher heran.


    „Wenn du sie das erste Mal flachlegst … erzählst du mir davon? Carsten hat mir neulich von seiner Eroberung erzählt und Maik hatte auch schon echten Sex mit seiner neuen Tussi. Nur wir beiden noch nicht, Alter. Ich will aber vorher wissen, wie ich es richtig machen muss, ja?“, flüsterte er.


    Leandro verdrehte die Augen. Nils war im Grunde ein absolut unscheinbarer Typ. Auf der Bühne ging er voll ab, tobte sich richtig aus. Privat war er sehr schüchtern und unauffällig. Die Wahrscheinlichkeit, dass er außerhalb ihrer Auftritte ein Mädchen abbekam, war derzeit eher gering.


    Problematisch für ihn war wohl auch, dass sein ein Jahr älterer Bruder Peer schwul war und zudem ein echter Aufreißer. Wenn er zu den Aftershowpartys mitkam, flirtete er gerne alle gutaussehenden Jungs an und Nils hatte mal verlauten lassen, dass er wohl auch mit diversen Typen was angefangen hatte.


    Das Thema vermieden sie innerhalb der Band alle tunlichst. Schwul war auch an ihrer Schule noch immer ein Schimpfwort, wenngleich sie alle keine Probleme mit Peer selbst hatten. Er war ein lustiger, netter Typ und auch schon mal bei einem kleinen Auftritt für Carsten eingesprungen, der krank geworden war. Peer war eben halt schwul und daher beäugten sie ihn mit einem gewissen natürlichen Misstrauen.


    „Jungs? Es geht in fünf Minuten los“, ermahnte sie Maik und verzog missmutig das Gesicht. „Wo steckt Carsti schon wieder? Kotzt der etwa noch immer das Klo voll? Mann, der soll seinen Arsch rasch herbewegen. Wegen dem platzt heute noch unsere Show.“


    „Mach keinen Stress, der kommt immer rechtzeitig“, brummte Leandro und schielte auf die Bühne, wo eine flippige Mädchenband gerade ihren Applaus entgegennahm. Sein Blick schweifte über das Publikum, doch es war zu dunkel, um irgendein Gesicht genauer auszumachen.


    Irgendwo inmitten dieser ganzen Menschen war Henny und würde ihm zusehen. Sein Herz hüpfte bei dem Gedanken auf und ab, wie die Mädchen auf der Bühne, die sich über ihren gelungenen Auftritt freuten.


    Nervös wischte er sich den Schweiß von den Handflächen ab. Es ging um viel heute, aber vor allem wollte er einen richtig tollen Auftritt für Henny hinlegen.


    „Carsti mach hinne“, schnauzte Maik ihren etwas blassen Gitarristen an, der gerade zu ihnen kam, und drückte ihm sein Instrument in die Hand. „Wir sind dran. Los Jungs, zeigen wir es ihnen!“


    Nils schob sich an Leandro vorbei und beobachtete die Vorbereitungen auf der Bühne. Die anderen Jungs sahen sich ernst an, nickten sich zu und warteten auf die Ankündigung ihres Auftritts. Fleißige Helfer bauten ihre anderen Instrumente auf und der Sprecher stellte sie vor.


    Leandros Hals war trocken und er wartete sehnsüchtig auf den Moment, an dem er endlich hinaus in das Licht, auf die Bühne durfte, aktiv werden konnte. Er hasste diese passive Wartezeit.


    Endlich winkte ihnen ein Mitarbeiter und sie atmeten noch einmal tief durch, bevor sie hinausliefen.


    „Hallo weltbeste Fans“, brüllte Nils in die Menge und zog die einzelnen Wörter lang. Hoch reckte er die Arme, um den donnernden Applaus entgegenzunehmen und grinste sein charmantes Lächeln, was ihm weiteres, sehnsuchtsvolles Gekreische einbrachte. Eindeutig: Auf der Bühne war er ein Superstar.


    Leandro stellte sich rasch an sein Keyboard, prüfte alles und warf einen weiteren flüchtigen Blick ins Publikum. Henny war nicht zu sehen und für einen Moment krampfte sich sein Herz kalt zusammen.


    Vielleicht war sie gar nicht gekommen? Quatsch, es war lediglich völlig unmöglich inmitten der hundert anderen Mädchen und Jungen ihr Gesicht auszumachen.


    „Unser heutiger Song ist für alle Verliebten unter euch“, rief Nils ins Publikum. „Jeden, der dieses berühmte Herzflattern hat, dessen Herz überquillt vor Liebe und dessen Gedanken nur um das eine kreisen … Nicht, was ihr nun wieder denkt!“ Er machte ein betont ertapptes Gesicht, schlug sich die Hand vor den Mund, zog die Augenbrauen bezeichnend hoch und fuhr unter dem lauten Johlen seines Publikums grinsend fort: „Hier kommt unser Song: What about love?“


    Maik, ihr Schlagzeuger, spielte eine schnelle Abfolge von Trommelwirbeln und gab den Takt vor. Leandro holte tief Luft, seine Finger lagen leicht an den Tasten und er begann zu spielen.


    Der Song nahm ihn sofort mit, seine Finger flogen über das Keyboard, die Töne schwebten in harmonischer Synchronisation mit Nils’ leicht rauchiger Stimme durch den Saal. Es war perfekt, sie waren perfekt, ein gut eingespieltes Team.


    Euphorie durchflutete Leandro, trug ihn voran und er vergaß über seinem Spiel alles ringsherum. Das Publikum, den Wettbewerb und sogar Henny, die irgendwo dort stehen und ihn ansehen würde. Nur ihn. Dieser Song war auch für sie.


    „What about love, burning deep inside my soul? Too much to bare, too much to express. Love is my drug I must confess ...“, sang Nils, wiederholte den Refrain und ließ am Ende seine Stimme langsam verhallen, untermalt von Leandros und Carstens weich ausklingendem Spiel.


    Für einen Moment war Stille im Saal, einen Sekundenbruchteil hörte man nur das Einatme Dutzender Kehlen, dann brach der Jubel los, brauste der Applaus heran, brandete über sie wie ein gewaltiger Orkan. Füße trampelten Donner gleich, brachten die Bühne zum Beben.


    Nils stand inmitten eines Lichtkegels völlig still. Die Schultern nach vorne geneigt, den Kopf gesenkt. Von hinten konnte man seine heftige Atmung sehen. Ganz still stand er, als ob der gewaltige Lärm ihn nicht erreichen würde.


    Sie schrien, sie tobten und Leandro wischte sich grinsend über die schweißbedeckte Stirn. Carsten strahlte, Maik grinste. Sie wussten genau, der Auftritt war ihnen vollendet gelungen. Ihr Publikum feierte sie frenetisch.


    Leandro suchte die begeisterten Gesichter ab, die sich nach vorne in das Licht drängten. Es wurde heller im Saal. Der Sprecher kam hinter der Bühne hervor, stellte sich neben Nils und legte seinen Arm kameradschaftlich um ihn. Während er immer wieder lachend versuchte, gegen das Toben der Menge anzureden, entdeckte Leandro endlich Henny. Ganz hinten am Rande stand sie, in der Nähe der großen Eingangstür. Ihre Haare fielen ihr offen auf die Schultern und sie trug ein dunkles T-Shirt. Es war auf die Entfernung natürlich auch nicht wirklich zu sehen, aber Leandro war sich sicher, dass sie ihn direkt ansah und er lächelte glücklich zurück. Sie hatte ihren genialen Auftritt also gesehen.


    „Los, kommt, verbeugt euch vor euren tobenden Fans“, forderte der Sprecher sie auf, winkte Maik, Leandro und Carsten heran. „Liebes Publikum: ‚Chevaliers of Chaos!‘“


    Noch einmal brandete der Applaus über sie herein und sie genossen den Beifall. In Leandro pochte jedoch vor allem das warme Gefühl, dass Henny – seine Henny – dabei gewesen war.


    Entsprechend eilig hatte er es, von der Bühne zu kommen und sie zu suchen. Bei Maik und Carsten stieß er auf Überraschung, als er sich rasch verdrücken wollte.


    „Wohin willst du denn? Es kommen nur noch zwei Bands“, fragte ihn Carsten verblüfft.


    Nils mischte sich sofort ein und grinste süffisant.


    „Seine Süße ist im Publikum. Lass ihn doch. Die beiden Schnarchbands muss er sich ja nicht antun. Die haben eh keine Chance. Sei nur zur finalen Show wieder da, klar?“, meinte er augenzwinkernd.


    Leandro war schon auf dem Weg und beachtete die erstaunten Blicke der anderen beiden Bandmitglieder und Nils’ wissendes Grinsen nicht weiter. Sollten sie sich doch das Maul zerreißen. Früher oder später würde er ihnen Henny schon vorstellen. Jetzt noch nicht.


    Unerkannt vom Backstagebereich ins Publikum zu gelangen, war nicht schwer, denn dessen Aufmerksamkeit galt bereits der nächsten Band, die der Sprecher vorstellte. Zudem war es einigermaßen dunkel im Saal, das Licht war erneut auf die Bühne gerichtet.


    Leandro orientierte sich an der Eingangstür und schob sich am Rand durch die Menge. Ein paar Mal vermeinte er Hennys Haare zu erkennen, doch er war zu weit weg. Endlich entdeckte er sie, das Gesicht der Bühne zugewandt. Sie trug abermals eins dieser weiten Hemden und Leandro fragte sich sogleich, wie sie wohl in einem Body, der ihre Figur besser betonte, aussehen würde. Vielleicht traute sie sich mit ihrer geringen Brustgröße einfach nicht, derartige Kleidung zu tragen.


    Sie bemerkte ihn erst, als er direkt neben ihr auftauchte. Augenblicklich lächelte sie ihn an und nickte anerkennend.


    „Klasse, dass du da bist“, erklärte er, indem er ganz nahe an sie herantrat und laut gegen den süß lieblichen Song ansprach, den die andere Band trällerte. Er zögerte nur kurz, dann küsste er sie auf den Mund. Er hatte sie so vermisst.


    Sie zuckte überrascht weg, bog den Kopf zurück, ließ sich schließlich jedoch auf den Kuss ein und legte ihre Hände auf seine Schultern.


    „Ihr seid einfach geil“, sprach sie laut genug in sein Ohr und er zog sie glücklich an sich.


    Oh Mann, davon hatte er mehr als einmal geträumt. Am liebsten hätte er sie einmal um sich gewirbelt, vor lauter Glück. Sein Herz klopfte wie irre, seine Beine fühlten sich weich an und er musste strahlen, wie alle Reaktoren Japans zusammen.


    Hennys Körper spannte sich an und sie drückte ihn ein wenig von sich, doch er achtete nicht wirklich darauf, verwickelte sie in einen weiteren Kuss.


    „Ich muss gleich wieder zurück. Treffen wir uns nachher am Ausgang?“, flüsterte er in ihr Ohr. „Wir werden bestimmt noch mit den Jungs feiern gehen. Willst du nicht mitkommen?“


    Sie löste sich energischer von ihm und schüttelte den Kopf. Es war nicht wirklich zu erkennen, aber er hatte den Eindruck, als ob es ihr peinlich wäre.


    „Lieber nicht. Ich kenne die ja nicht. Feiert ruhig ohne mich“, erklärte sie. „Da will ich nicht stören.“


    „Quatsch, du störst nicht. Maik und Carsten haben auch Mädchen, die ab und an mitkommen“, wandte er ein, doch Henny schüttelte noch heftiger den Kopf. Sie wirkte verlegen und starrte auf den Boden.


    „Lass ruhig. Vielleicht ein anderes Mal“, meinte sie und boxte ihn gegen die Schulter, als er ein enttäuschtes Gesicht machte.


    „Dann feier ich heute eben auch nicht mit ihnen. Lass uns nachher treffen, ja? Bitte. Ich möchte heute lieber mit dir zusammen sein. Die Jungs habe ich ständig um mich, aber dich ...“, Leandro lächelte zärtlich, „dich sehe ich höchstens zweimal die Woche.“


    „Ich weiß nicht. Das sind deine Kumpels. Ich will nicht, dass du nur wegen mir ...“, begann Henny, Leandro unterbrach sie allerdings: „Gerade wegen dir! Komm schon, ich habe dich gerade kennengelernt. Ich möchte irre gerne mit dir was unternehmen.“


    „Okay“, seufzte sie und lächelte ihn mit einem Kopfnicken zur Bühne hin an. „Vorher solltest du noch euren Preis entgegennehmen. Los, sonst kommst du zu spät.“ Überraschend kräftig stieß sie ihn in Richtung Bühne. Lächelnd, ihr Handküsse zuwerfend, machte er sich rückwärts auf den Weg und drehte sich erst um, als er gegen zwei Mädchen stieß, die ihn pikiert ansahen.


    Wie zu erwarten, gewannen sie den Wettbewerb. Unter dem brüllenden Beifall ihres Publikums nahm Nils die Urkunde entgegen und bedankte sich in ihrem Namen mit einigen flapsigen Sprüchen.


    „Wir haben es“, jubelte er aufgekratzt, als sie sich Backstage trafen. „Jungs, wir haben es gepackt. Das wird unsere Eintrittskarte in ein Leben als Superstars.“


    „Also los: Wohin gehen wir feiern? Da stehen jede Menge willige Groupies, die uns den Abend versüßen werden und ich bin eh gerade solo“, fragte Carsten nach und rieb sich erwartungsvoll die Hände.


    „Ich klinke mich aus“, wandte Leandro sofort ein und grinste zufrieden. „Ich bin schon anders verabredet. Aber geht ihr ruhig los. Wir treffen uns dann Montag in der Schule.“


    „Du haust echt ab?“ Maik starrte ihn verblüfft an. „Deine Tussi kann doch mitkommen. Ich habe da nichts gegen, ihr etwa?“ Er wandte sich an die anderen, die sofort ihre Köpfe schüttelten.


    „Lass mal, wir haben uns gerade erst kennengelernt und sie ist etwas … schüchtern“, erklärte Leandro sofort.


    Nils lachte und nahm Leandro spielerisch in den Schwitzkasten.


    „Junge Liebe, junges Glück. That’s what love is all about“, summte er und stieß Leandro in Richtung Ausgang. „Na los, Romeo Rosenkavalier, lass sie nicht warten. Wir kommen auch mal ohne dich aus und sehen uns ja am Montag. Und Leo? Wir erwarten einen genauen Bericht!“ Lachend fielen die anderen ein und grinsten süffisant.


    Leandro verzog unwillig den Mund, schnappte sich seine Jacke und ging los.


    Die Hintertür war natürlich von einem Dutzend Mädchen belagert und Leandro hatte einige Mühe, sich hindurchzukämpfen. Sie hingen an seinen Armen, versuchten ihn zu küssen und flehten ihn um seine Handynummer an. Seit einem Zeitungsartikel über ihre Band in einem Jugendmagazin war es besonders schlimm geworden und dabei waren sie doch nur ein ganz kleines Licht am Boybandhimmel. Lächelnd und kopfschüttelnd wehrte er sie ab. Wie sollte das erst werden, wenn sie wirklich berühmt waren?


    Suchend sah er sich nach Henny um und konnte sie nicht entdecken. Sein Herz sank ihm in den Magen, krampfte diesen zusammen.


    War sie etwa gegangen? Hatte sie doch keine Lust mehr? Oder war sie angesichts der anderen Mädchen geflüchtet?


    „Mann, nun lasst ihn doch mal in Ruhe“, erklang plötzlich eine bekannte Stimme direkt neben ihm und erstaunt wandte er den Kopf. Henny schob sich energisch neben ihn und drängte weitere anhängliche Mädchen beiseite, die ihr widerwillig auswichen. „Nein, er gibt euch seine Telefonnummer nicht. Sucht euch jemand anderen zum Nerven.“


    Dankbar lächelte er sie an, ergriff ihre Hand und zog sie eilig durch die erstaunt zurückweichenden Mädchen. Enttäuschte Gesichter begleiteten sie, stellenweise begannen einige sogar zu heulen. Leandro drängelte die Letzten einfach zur Seite und rannte los. Es kümmerte ihn nicht wirklich, was die dachten, denn seine Hand lag fest um Hennys, die grinsend neben ihm lief.


    Sie rannten mehrere Straßen weit, bis sie atemlos innehielten.


    „Scheiße Alter, hast du ihre Gesichter gesehen?“, fragte Henny abwechselnd lachend und nach Luft ringend. „Damit hat keine dieser Tussis gerechnet.“ Grinsend schlug sie sich auf die Oberschenkel und schüttelte den Kopf: „Mann, die waren aber auch aufdringlich. Ich dachte schon, die gehen dir gleich an die Wäsche.“


    Leandro lachte mit. Henny war einfach wundervoll. Sie sagte direkt, was sie dachte, nahm kein Blatt vor den Mund. Ganz anders, als jedes andere Mädchen. In einem Anfall von überwältigender Zärtlichkeit, packte er ihr Gesicht, umschloss es mit seinen Händen und küsste sie leidenschaftlich.


    „Gott, Henny, du bist klasse“, seufzte er glücklich, fühlte ihre Hände an seinem Rücken, wie sie sich fest auf seinen Hintern legten. Sie küsste zurück. Stürmisch, verlangend und drängte ihn sachte gegen die Wand. Er ließ es sich gefallen, sog tief den Duft ihrer Haut ein.


    „Willst du … wollen wir zu mir nach Hause gehen?“, fragte er atemlos, das Herz hoch oben im Hals pochend. Seine Hände zitterten, sein Körper bebte und er fühlte seinen Unterleib reagieren. Rasch schob er Henny etwas von sich. Wenn sie womöglich ihre Brüste gegen ihn pressen würde, dann konnte das recht peinlich werden.


    „Zu dir?“, erkundigte sie sich, eine Spur Misstrauen in den Augen.


    Sie trug die grünen Ohrstecker, bemerkte er und die Kette, die er ihr geschenkt hatte. Liebevoll fuhr er durch ihr Haar. Sie war wirklich toll.


    „Zuhause ist gerade keiner“, meinte er und erkannte selbst rechtzeitig, wonach das klang. Verlegen lächelte er.


    „Ich würde einfach gerne ein bisschen mit dir zusammen sein. Nichts weiter“, ruderte er hastig zurück. Nachher dachte sie noch, er wolle nur Sex mit ihr haben. Dabei hatte er bislang noch nicht einmal Kondome und im Grunde auch verdammt viel Schiss davor.


    „Wir könnten einen Film einschmeißen?“, schlug er vor. „Oder wir spielen was auf meiner Playstation?“


    Henny legte den Kopf schief und betrachtete ihn nachdenklich, ein winziges Lächeln um die Mundwinkel.


    „Was hast du denn für Spiele?“, fragte sie.


    Leandro schluckte und grinste verlegen. Klar, da war bestimmt nicht wirklich was bei, was einem Mädchen gefallen würde.


    „Ein paar Shooter halt, Rennspiele und Actiongames. Ein paar sind aber mit ziemlich viel Splatter“, gab er zerknirscht zu und meinte: „Aber wir können wirklich auch einen Film gucken. Meine Eltern haben eine riesige DVD-Sammlung. Da ist bestimmt was bei.“


    Henny betrachtete ihn grübelnd, noch immer dieses feine Lächeln in den Mundwinkeln. Sie schien sich ein wenig über ihn zu amüsieren, fand er verunsichert.


    „Prima, dann lass uns was davon spielen. Ich habe nur ganz einfache PC-Spiele für meinen veralteten Kasten und mein blöder Bruder lässt mich nicht an seine Playstation“, erklärte sie begeistert.


    Leandro stutzte und lachte laut los.


    „Du bist echt klasse, Henny. Normalerweise spiele ich das wirklich nur mit meinen Kumpels. Ich habe noch nie gegen ein Mädchen gespielt.“


    Sie zog ihre Augenbrauen hoch und ihr Gesicht wirkte für einen Moment jungenhaft spitzbübisch.


    „Du wirst dich wundern“, versprach sie und hakte sich bei ihm ein. „Versprochen.“


    

  


  
    
      

    


    6 Besiegt und in die Flucht geschlagen


    


    „Jeah, hab dich!“, jubelte Hendrik und sprang auf, den Controller noch in der Hand. Leandro drückte in rascher Folge seine Tasten, aber er hatte keine Chance mehr. Hendriks Auto raste ihm davon und sein eigenes geriet in der letzten Kurve arg ins Schleudern.


    „Wo bleibst du denn?“, spottete dieser grinsend und lachte seinen Freund an. Leandro war ohnehin nicht besonders bei der Sache und Hendrik bemerkte verzückt, dass sein Lächeln schon ausreichte, um ihm vollends die Konzentration zu rauben.


    Krachend landete Leandros Rennwagen an der Bande und überschlug sich.


    „Oh Scheiße, die Abkürzung war wohl nicht so gut“, höhnte Hendrik vergnügt.


    Grummelnd senkte Leandro die Steuerung und starrte missmutig auf den Bildschirm.


    War er etwa frustriert? In allen drei Spielen, die sie bisher gespielt hatten, wurde er mehrfach von Hendrik geschlagen. Leandros Erfolge waren eher zufällig gewesen. Dabei hatte er vorher noch vollmundig behauptet, wirklich gut zu sein. Und aus Gefallen hatte er Hendrik definitiv nicht gewinnen lassen.


    „Woher kannst du das nur so gut?“, wollte Leandro stöhnend wissen. „Das was doch das erste Mal, dass du das spielst, oder?“


    Hendrik zwinkerte ihm verschwörerisch zu und grinste breit.


    „Viel anders, als mein lahmarschiges Rennspiel auf dem PC ist es nicht. Nur dass ich da immer gegen virtuelle Gegner antrete, die es echt nicht drauf haben. Es macht viel mehr Spaß mit dir“, erklärte er. „Ich liebe solche Spiele. Man muss nur genau aufpassen, etwas vorausschauend und einfach blitzschnell reagieren. Das finde ich toll.“ Mit dem Rücken zum Bett rutschte er auf dem Fußboden hinunter und sah Leandro erwartungsvoll an.


    „Revanche?“, fragte er und hob die Steuerung hoch.


    Schmunzelnd ließ Leandro sich neben ihm nieder. Seine Hand wuschelte durch Hendriks Haare. Rasch beugte er sich herüber und gab ihm einen flüchtigen Kuss, bevor er sich seinen Controller schnappte. Hendrik seufzte glücklich und rückte näher an Leandro heran.


    Holla die Waldfee, Leandro konnte wirklich küssen. Zwar begann er immer etwas arg vorsichtig, wenn Hendrik ihm allerdings entgegenkam und mehr forderte, folgte er seinem Spiel bereitwillig. Jeder Kuss war wie ein Spritzer elektrisierende Energie in Hendriks Blutbahn.


    Den ganzen Tag hatte er sich schon auf den Bandauftritt gefreut und als die „Chevaliers of Chaos“ endlich auf der Bühne erschienen waren, Leandro in einer obergeilen engen, schwarzen Hose und einem weißen Hemd, bei dem man einen Teil seiner nackten Brust erkennen konnte, da hatte es ihm fast den Atem verschlagen. Wie wohl allen anwesenden Mädchen auch. Okay, ein paar schmachteten vielleicht den Sänger Nils an, der mal wieder eine echt tolle Show hingelegt hatte.


    Und dann dieser Song ...


    Normalerweise stand Hendrik nicht wirklich auf Liebeslieder, aber dieses … war anders. Es schien direkt, Wort für Wort in ihn einzusickern und seine Augen hatten die gesamte Zeit an Leandro gehangen, an dessen entrücktem Gesicht, dem flinken Spiel seiner Hände.


    Gott, er war so verdammt schön und begehrenswert.


    Leandro hatte ihn sogar in all den kreischenden Mädchen ausgemacht und war zu ihm gekommen. Extra zu ihm, um ihn zu küssen. Das war so toll gewesen.


    Hendrik war beinahe in Panik ausgebrochen, als Leandro ihn seinen Bandmitgliedern hatte vorstellen wollen. Die hätten ihn doch ganz bestimmt sofort durchschaut. Das wäre extrem peinlich geworden und er wollte vor allem auch nicht Leandro vor seinen Freunden bloßstellen. Wie hätte der wohl dagestanden, wenn er einen Jungen angeschleppt hätte?


    „Das hätte ich mir nie träumen lassen, dass mich ein Mädchen bei dieser Art Spiel schlägt“, erklärte Leandro gerade lachend und ergänzte augenzwinkernd: „Du bist mit Abstand das jungenhafteste Mädchen, was mir je begegnet ist!“


    Hendrik entglitten für einen Moment erschrocken die Gesichtszüge. Kalte und heiße Schauer rasten über seinen Körper und er konnte sich nicht rühren.


    Hatte er ihn durchschaut? Wusste Leandro womöglich doch Bescheid? Kam er seinem Geheimnis auf die Schliche?


    Beruhigend fügte Leandro, dem Hendriks Erschrecken offenbar nicht entgangen war, hinzu: „Aber ich mag das. Mit dir ist es nicht so verkrampft, wie mit anderen Mädchen. Da weiß ich nie recht, was ich sagen soll, worüber wir uns unterhalten sollen. Mit dir kann man immer quatschen, da kann ich einfach ich sein. Es ist total toll mit dir. Ich habe das Gefühl, mit dir könnte ich über alles reden.“


    Hendrik schluckte hart, sein Gesicht blieb leicht angespannt und nur die Mundwinkel hoben sich zaghaft.


    Oh verdammt, Leandro war traumhaft. Er war perfekt, durch und durch perfekt. Ja, auch er hatte das Gefühl, mit ihm über alles reden zu können. Na ja, fast alles.


    „Klar“, erklärte Hendrik zögernd, leckte sich nervös über die Lippen und lächelte verschmitzt. „Außer über Mädchen.“


    Leandro lachte laut auf.


    „Das war klasse, wie du die vorhin alle abserviert hast.“ Seine Hand lag weich an Hendriks Wange, strich sanft über die Haut. Er strahlte ihn an und Hendrik konnte nicht anders, schmiegte sich in dessen warme Hand. Diese Zärtlichkeiten taten einfach gut. Leandro war absolut geil. So einen Freund hatte er sich immer gewünscht.


    „Die waren aber auch ganz schön aufdringlich“, meinte Hendrik grinsend. „Ist das eigentlich immer so?“


    „Ja, sehr oft“, gab Leandro zu. „Wenn wir alle gleichzeitig rausgehen, ist es etwas besser. Die sind manchmal echt verrückt.“ Grinsend fuhren seine Finger über Hendriks Stirn, schoben die Haare zur Seite und malten die Linie seiner Nase nach.


    „Hattest … hattest du mal mit einer was laufen?“, wagte Hendrik mit heftiger pochendem Herzen zu fragen. Leandro schüttelte sofort den Kopf.


    „Nein und will ich auch gar nicht. Carsten fängt öfters was mit Fans an. Aber ich will das nicht. Die rennen mir nur kichernd hinterher“, erklärte er, sah ihn direkt an und fügte leise hinzu: „Ich hatte noch nie vorher eine … feste Freundin.“


    Wow, das ging runter wie Öl. Hendriks Brust fühlte sich an, als ob sie gleich explodieren würde. Sein Kopf quoll über vor purem Glück und es war viel zu leicht, die leise nagende Stimme zu überhören, die ihn warnte, dass es nur gestohlene Momente waren.


    „Und du?“, wollte Leandro wissen. Sein Lächeln blieb dasselbe, jedoch konnte Hendrik die leise Unsicherheit und zarte Eifersucht darin gut erkennen.


    „Zwei“, erklärte er wahrheitsgemäß. „Hat aber nicht lange gehalten. Der erste wollte mich nur schnell ins Bett bekommen und der Letzte war voll die untreue Pfeife.“ Hendrik zuckte nachlässig die Achseln.


    Leandro öffnete den Mund zu einer Frage, verschloss ihn jedoch rasch wieder und lächelte nur verlegen. Hendrik wandte ebenfalls hastig den Blick ab.


    Vielleicht hatte Leandro gerade fragen wollen, ob Hendrik schon Sex gehabt hatte?


    Shit, was hätte er dann sagen sollen? Immerhin war es mit einem Jungen gewesen. Darüber würde Leandro nicht stolpern und solange er keine Details hören wollte …


    Nein, Leandro bestimmt nicht. So cool der sich gab, er war ganz offensichtlich in diesen Dingen noch nicht sehr erfahren.


    Hendrik schmunzelte verstohlen. Hach, was er Leandro alles zeigen könnte, wenn er ihn nur machen lassen würde. Die Chancen waren nur leider gleich null, wenn ihm nicht über Nacht Titten wachsen würden.


    „Los, spielen wir noch einmal“, unterbrach Leandro seine Gedanken. „Dein letzter Sieg war purer Zufall.“


    „Denkst du“, konterte Hendrik grinsend und stieß Leandro an. „Dann vermeide mal ein bisschen die Wände und bleib lieber auf der Straße.“


    „Red nicht so viel, fahr los“, schoss Leandro lachend zurück und startete eine neue Runde, wild entschlossen, sich dieses Mal nicht ablenken zu lassen.


    Jeder konzentrierte sich auf das Spiel. Sie saßen dicht nebeneinander, ihre Schultern berührten sich und bei einem heftigeren Manöver stieß Leandro Hendrik unbeabsichtigt an.


    „Hey“, empörte dieser sich und schubste Leandro zurück. „Keine faulen Tricks hier.“


    „Pass lieber auf, dass du die nächste Kurve kriegst“, schnaubte Leandro zurück und stieß ihn grinsend zurück.


    Hendrik ließ sich sofort drauf ein und im Handumdrehen versuchten sie sich gegenseitig wegzuschubsen, ohne jedoch die Kontrolle über ihre wild schlingernden virtuellen Autos verlieren zu wollen.


    Leandro boxte Hendrik mit dem Ellenbogen an, was dieser mit einem seitlichen Stoß seines Knies quittierte. Längst war das Spiel vergessen, die Steuerung rutschte ihnen aus den Händen, während sie rangelten. Schließlich packte Hendrik Leandro an den Schultern und drückte ihn zur Seite.


    „Na warte, du Verlierer. Das wirst du mir büßen“, lachte er. Im Handumdrehen waren sie in eine wilde Kabbelei verstrickt, balgten sich wie junge Hunde und rollten lachend über den Boden.


    Leandro versuchte, Hendrik zu küssen, schnappte nach dessen Lippen, doch der drehte glucksend den Kopf zur Seite. Grinsend und heftig keuchend blieben sie schließlich eng nebeneinander liegen und sahen sich an. Ihr Atem flog, strich warm durch das Gesicht des anderen.


    Hendrik fühlte sich zittrig. Ihm war warm, heiß. Ein feiner Schweißfilm bildete sich auf seinem Rücken. Sie waren sich sehr nahe. Leandro lag ganz dicht vor ihm, ihre Körper berührten sich beinahe. Vorsichtig schob er seine Hüfte zurück. Nicht auszudenken, wie Leandro reagieren würde, wenn er bemerken würde, was sich gerade klammheimlich in Hendriks Jeans tat.


    Leandro hob seine Hand, streichelte über Hendriks Haare, wickelte die Locken um seine Finger. Sein Blick huschte zärtlich und liebevoll über dessen Gesicht, enthielt einen Hauch beginnender Leidenschaft.


    Ob er wohl auch gerade ein wenig hart geworden war? Hendriks Unterleib zuckte. Er spürte die erste Feuchtigkeit austreten, wollte sich liebend gerne näher an Leandro pressen.


    Scheiße ja, er wollte gerne mehr von ihm haben. Seine Sehnsucht zerrte an seinen Eingeweiden, kitzelte in seinen Fingern, kochte in jeder Nervenzelle. Er wollte ihn schmecken, fühlen, riechen und hören, sich gegen ihn reiben, ihn an sich drücken.


    Vorsichtig legte er seine Finger an Leandros Gesicht, strich mit dem Daumen sanft über dessen Lippen. Weich, leicht feucht. So begehrenswert.


    Zärtlich küsste Hendrik Leandro, ließ seine Zunge gegen die nachgiebigen Lippen stupsen. Nur zögernd öffnete Leandro den Mund, bot seine Zunge als Gegenspieler an, die sich beim ersten Kontakt jedoch unsicher zurückzog. Bald schon wurde er mutiger, ließ sich auf den Zungenkuss ein, verschlang Hendriks Lippen.


    Leandros Hände wühlten durch Hendriks Haare, elektrisierten dessen Kopfhaut, sandten Gänsehaut über seinen ganzen Körper. Eine Hand löste sich, schob sich behutsam im Nacken unter das Hemd und sein T-Shirt, während Leandros Küsse heftiger wurden.


    Siedendheiß wurde Hendrik bewusst, dass Leandros Brust seine berührte. Dort, wo Brüste sein sollten. Was, wenn er seine Hand nach vorne wandern ließ? Wenn er die nicht vorhandene Oberweite liebkosen wollte?


    Hendrik konnte und wollte jedoch diese wundervolle Nähe nicht aufgeben, Leandro weiterhin ganz dicht an sich spüren. Er wollte mehr.


    Du bist kein Mädchen. Er wird es entdecken. Du darfst ihn nicht weitermachen lassen. Hör auf, solange du noch kannst.


    „Henny, du bist so toll“, raunte ihm Leandro ins Ohr, umschloss sein Ohrläppchen mit den Lippen. Sein Atem kitzelte die feinen Härchen, als er sich löste und warm gegen Hendriks Hals hauchte.


    Scheiße, verdammt, das war absolut geil. Keiner zuvor war derart zärtlich gewesen wie Leandro. Er konnte nicht aufhören. Hendrik würde platzen, verdampfen, wenn er sich ihm entzog. Das war wahnsinnig gut.


    Leandro hauchte Küsse auf Hendriks Hals, küsste sich tiefer. Seine Hand streichelte die Haut unter dem T-Shirt, die andere glitt gefährlich nach vorne und legte sich federleicht an die Brust.


    Augenblicklich zuckte Hendrik zurück und drückte Leandro mit einer Hand von sich.


    „Wow, nicht so schnell“, keuchte er, erschrocken und enttäuscht zugleich. Kalte Verzweiflung kroch in ihm hoch, doch seine Lenden brannten. Er war hart, sein Glied pochte begehrlich. Oh, er wollte sich so gerne fest an Leandro pressen, auch dessen Erektion spüren, seine daran reiben. Es war verrückt, unmöglich. Er wusste es und dennoch ...


    Oh Mann.


    „Es … es tut mir leid, ich …“, stotterte Leandro bestürzt und zog seine Hand sofort zurück. „Sorry, ich wollte dich nicht überrumpeln.“ Zerknirscht wich er von ihm ab.


    Scheiße, wie der ihn anguckte, wollte Hendrik ihn am Liebsten auf den Rücken schubsen, sich über ihn knien und ihm seine Kleider vom Leib reißen. Wenn er erst seine Lippen um dessen Penis geschlossen hatte, wäre es ihm vielleicht sogar egal, was Hendrik unter dem Hemd und T-Shirt verbarg.


    Wunschträume.


    „Schon okay“, gab Hendrik zurück, bemühte sich, seinen schnellen Atem zu kontrollieren, seine Enttäuschung zu verbergen. Ebenso wie seine Begierde.


    Was sollte er tun, was durfte er machen?


    „Willst du denn schon … mehr?“, fragte Hendrik zögernd nach.


    Leandro wich seinem Blick aus, die Hand schlich sich in Hendriks Haare, als ob er sie ungern loslassen würde. Seine Finger beschrieben kleine Kreise. Zaghaft lehnte Hendrik sich dagegen.


    „Ich … keine Ahnung. Ich weiß nicht“, gab Leandro leise zu, grinste verlegen und küsste Hendrik auf die Nase. „Ich habe mir darüber bisher noch gar keine Gedanken gemacht.“


    Seine Lippen wanderten tiefer, kitzelten Hendriks, der diese bereitwillig öffnete, Leandros Kuss sehnsüchtig annahm.


    „Hast du denn schon mal …“, begann Leandro unsicher. Sein Zeigefinger stupste Hendriks Kinn an, wanderte über die Kehle tiefer.


    „Ja“, hauchte dieser, gefangen in dem zärtlichen Augenblick und er suchte Leandros Blick.


    Küss mich, berühre mich, bitte, flehte er in Gedanken, unfähig seine überfließenden Gefühle zu verbergen. Er wusste, dass dies hier nicht gut gehen konnte. Trotzdem …


    „Oh“, machte Leandro betroffen. Sein Finger kam zum Stillstand, ruhte in der kleinen Kuhle an der Kehle. Seine Augen hatten sich ein winziges Bisschen geweitet.


    „So … richtig?“, hakte er mit belegter Stimme nach.


    „Du nicht?“, sprach Hendrik seine Vermutung aus und fühlte sich bestätigt, als Leandro bedächtig den Kopf schüttelte.


    „Nein. Bisher nur ein bisschen rumknutschen“, gab dieser verlegen zurück. „Bisher war da nie … mehr.“ Er lächelte Hendrik an, leckte sich über die Lippen und küsste ihn erneut entschlossen.


    „Wir müssen ja nicht … gleich“, erklärte Hendrik rau, seinen heftig pochenden Unterleib ignorierend. „Ist vielleicht auch ein bisschen früh dafür.“


    Dem Himmel sei Dank für Leandros Unerfahrenheit. Auf diese Weise konnte er die Katastrophe noch hinauszögern. Zumindest ein bisschen. Nur ein wenig. Dabei würde er so gerne …


    „Wir können aber doch … ein bisschen zusammenliegen?“, schlug Hendrik mit kaum merklich bebender Stimme vor. Nur ein bisschen genießen.


    „Du küsst toll“, ergänzte er ehrlich sehnsüchtig.


    Augenblicklich kam Leandro lächelnd der Aufforderung nach. Sie küssten sich. Zärtlich, liebevoll, sehnsuchtsvoll, mal heftiger, dann wieder im ruhigen Rhythmus. Lange, intensive Küsse.


    Ich liebe ihn so sehr, wimmerte Hendrik insgeheim. Er ist fantastisch. Kann ich nicht einfach jetzt ein Mädchen werden? Er wird es gar nicht bemerken und nichts wird sich zwischen uns ändern müssen.


    Wieder und wieder streichelte Leandro seinen Hals, sein Gesicht, schien sich nicht an Hendrik sattsehen zu können. Dessen Finger berührten Leandros Gesicht, seine rechte Hand streichelte Schulter und Arm. Nur zu gerne hätte er seine Hände an dessen Brust gelegt, doch er traute sich nicht, hatte Angst, dass dieser dann Ähnliches versuchen würde.


    „Henny, du bist echt süß“, raunte Leandro begierig, legte beide Hände fest um dessen Gesicht und drückte ihn sanft, unter beständigen Küssen auf den Rücken. Es ging viel zu schnell, als dass Hendrik reagieren konnte, da hatte sich Leandro auch schon über ihn geschoben. Ein elektrischer Schlag hätte kaum einen wirkungsvolleren Effekt gehabt, als der plötzliche Kontakt ihrer Körpermitten.


    Leandro war definitiv hart.


    Wie Hendrik, dessen Erregung nun deutlich gegen Leandros Oberschenkel drückte. Und es gab nichts mehr, was Hendrik dagegen unternehmen konnte.


    Scheiße!


    „Was …?“, begann Leandro verwirrt, starrte ihn perplex an. Hendrik war wie erstarrt. Sein Herz stand still, sein Magen zog sich zusammen, sein ganzer Körper schien zu Eis zu gefrieren. Er war unfähig sich zu bewegen, zu reagieren, starrte betroffen in Leandros bestürztes Gesicht.


    „Scheiße, was …?“, brachte dieser hervor und schob sich hastig zurück, bis er über Hendrik kniete. Sein Gesicht war fassungslos, die Augen weit aufgerissen.


    „Du bist ... du bist gar kein Mädchen!“, hauchte er entsetzt und kam eilig auf die Füße. Taumelnd wich er zurück, stieß gegen das Bett und setzte sich perplex darauf nieder.


    Hendrik rollte sich herum, kam schnell auf die Füße.


    Oh nein! Wieso nur? Warum musste das passieren? Warum nur, warum? Es war gerade so schön. Warum hast du nicht besser aufgepasst? Idiot.


    „Ich …“, stammelte er, hob hilflos die Hände. „Es tut mir leid.“ Seine Kehle schnürte sich zu wie unter einem Strick, den jemand unbarmherzig enger zog, der ihm die Luft zum Atmen nahm. Sein Herz schlug unendlich schwer. Langsam wich er ein paar Schritte vor dem entgeisterten Leandro zurück. Dessen Gesichtsausdruck wechselte rasch zwischen Wut und Enttäuschung hin und her.


    „Ich glaube es nicht“, zischte er fassungslos, „du bist echt ein Kerl.“ Seine Lippen bebten, seine Unterkiefer mahlten ob dieser ungeheuren Feststellung. „Scheiße, ich habe dich geküsst.“ Erschrocken hob er seine Hand an die Lippen.


    Hendriks Augen brannten. Ihm war unglaublich kalt und übel. Warum drehte niemand die Zeit zurück? Oh warum nur hatte Leandro sein Geheimnis entdecken müssen?


    Dessen Ausdruck veränderte sich. Er runzelte die Stirn und fragte misstrauisch: „Bist du pervers oder was?“


    „Nein!“, stieß Hendrik aus und schüttelte hilflos den Kopf. Er fühlte sich schwach, ihm war entsetzlich schlecht und seine Beine zitterten derart, als ob sie jeden Moment einknicken würden.


    „Du bist schwul“, stellte Leandro konsterniert fest, seine Augen waren weit aufgerissen, sein Blick huschte unstet über Hendrik.


    Dieser brachte kaum etwas hervor, die Hände strichen nervös über seine Hose. Mühsam, sehr leise antwortete er: „Ja.“


    „Scheiße!“ Leandro ballte die Hände zu Fäusten und hieb sie neben sich auf das Bett.


    „Es tut mir leid, ich …“, setzte Hendrik an.


    „Warum zum Teufel hast du es mir nicht gleich gesagt?“, schrie ihn Leandro an, stand auf und kam bedrohlich auf ihn zu. Hendrik wich verunsichert zurück.


    „Ich wollte es ja. Ich …“, stammelte er, überwältigt von Trauer, Enttäuschung und beginnender Furcht. Leandro könnte ihn ohne Weiteres zusammenschlagen. Leandros Augen sprühten vor Zorn und Hendrik war sich nicht sicher, ob er ihn nicht ohnehin verprügeln würde, egal, was er noch sagte.


    „Ich wusste ja nicht, dass du so weit gehen würdest“, rechtfertigte er sich hilflos. Seine Knie drohten nachzugeben und er wünschte sich weit weg.


    „Ich hätte es dir schon gesagt“, flüsterte er kaum hörbar. Irgendwann.


    „Ich habe auch nie behauptet, ein Mädchen zu sein“, schob er trotzig hinterher. Es allerdings auch nicht bestritten.


    Leandro begann hektisch auf und ab zu gehen, die Hände ballten sich immer wieder zu Fäusten, die gut und gerne irgendwann in Hendriks Magen oder an dessen Kinn landen konnten. Er behielt ihn genau im Blick. Plötzlich hielt Leandro inne.


    „Warum? Warum das? Wieso hast du mitgemacht?“, krächzte er heiser und sah Hendrik direkt und herausfordernd an.


    „Weil … weil …“, stotterte dieser hilflos. Wie sollte er es erklären, wie Leandro begreiflich machen, dass er sich in ihn verliebt hatte? Er, ein Junge.


    „Scheiße Mann! Ein Kerl! Ich hätte doch nie mit dir rumgeknutscht, wenn ich das gewusst hätte“, stieß Leandro heftig hervor und wandte sich abrupt ab. Seine Faust schlug gegen die Wand.


    Betreten stand Hendrik da, wusste nicht, was er tun sollte.


    „Es tut mir leid“, flüsterte er mit erstickter Stimme. Nur mühsam hielt er die Tränen zurück.


    Es war toll, so schön. Ich wollte einfach glauben, dass du mich liebst, wie … ich dich.


    Schweigen breitete sich aus, lastete schwer zwischen ihnen in der Luft. Abrupt drehte sich Leandro um und fixierte Hendrik erneut.


    „Wie heißt du denn wirklich?“, schnaubte er ärgerlich. „Henny ist ja kaum dein echter Name.“ Noch immer funkelte ein unberechenbarer Zorn in seinen Augen. Und Trauer war darin.


    „Hendrik“, antwortete dieser leise und ergänzte hastig: „Aber meine Freunde nennen mich wirklich Henny oder … Ricky.“


    „Hendrik!“ Leandro spuckte den Namen regelrecht aus und begann unruhig auf und ab zu laufen.


    „Scheiße! Ich habe wirklich mit einem anderen Kerl rumgemacht. Mann, mir wäre dabei sogar beinahe einer abgegangen!“, schnaubte er wütend und abfällig.


    Hendriks Enttäuschung wandelte sich schlagartig in Ärger. Tränen brannten immer heftiger in seinen Augen.


    „Als du noch nichts von meinen Titten oder einer Muschi gesehen hast, war es doch auch okay für dich“, stieß er heftig hervor. Pure Verzweiflung trieb ihn. Er zitterte am ganzen Körper.


    „Was ist so anders? Ich bin doch kein anderer Mensch als vorher“, empörte er sich. Sein Mut verließ ihn angesichts Leandros finsterer Miene rasch und er wich sicherheitshalber noch weiter vor diesem zurück.


    Wütend funkelte ihn Leandro an, trat tatsächlich drohend näher.


    „Ich bin nicht schwul, verdammt! Und du bist ein Junge!“, zischte er aufgebracht. „Ich hätte ganz bestimmt nie was mit dir angefangen, wenn ich das gewusst hätte.“


    Hendriks Lippen bebten. Ihm war schwindelig und er konnte die Tränen nicht mehr länger zurückhalten. Du bist so ein Idiot, schalt er sich. Was hast du denn erwartet?


    „Ich … ich gehe schon. Es tut mir leid, ich wollte nicht …“, stammelte er zusammenhanglos. Blinzelnd wandte er sich um, tastete nach der Tür und stürzte hinaus. Tränen liefen ihm über die Wangen, während er halb blind die Treppe hinunterrannte. Raus hier, nur schnell raus, bevor Leandro es sehen konnte.


    „Henny! Warte verdammt, du kannst doch jetzt nicht einfach abhauen“, rief ihm Leandro von oben ärgerlich nach, er hatte schon seine Schuhe ergriffen und verschwand durch die Haustür. Hastig schlüpfte er draußen hinein und rannte los.


    Nur weg hier, ganz weit weg.


    „Henny, nun warte doch mal!“, brüllte ihm Leandro hinterher, dennoch hielt Hendrik nicht an, stürzte, rannte die Straße entlang, vorbei an der Bushaltestelle.


    Was wollte Leandro noch? Weiter, nur weiter. Er wollte nicht mehr mit ihm reden, ihn seine Tränen nicht sehen lassen. Auf gar keinen Fall.


    Er konnte kaum noch etwas erkennen, die Tränen nahmen ihm die Sicht. Ein trockenes, schmerzendes Schluchzen steckte in seiner Kehle fest. Am liebsten hätte er laut geschrien, getobt, geweint. Sein Magen tat ihm weh, er wollte sich übergeben, diesen ganzen verdammten Schmerz, der sich tief in seine Eingeweide krallte, auskotzen.


    Er war dumm, so unglaublich dumm gewesen. Das hatte ja passieren müssen. Es war klar gewesen, vom ersten Moment an. Er war ein Idiot.


    Oh verdammt, aber Leandro war toll gewesen, seine Küsse, seine Blicke …


    Schluchzend hastete Hendrik weiter. Irgendwann schmerzte seine Lunge jedoch derartig stark, dass er keuchend anhielt.


    Scheiße, verdammt, warum hatte das jetzt passieren müssen? Warum?


    Hendrik lehnte sich mit dem Unterarm gegen einen Baum, verbarg seinen Kopf und schluchzte hemmungslos. Es war ihm völlig egal, ob jemand ihn dabei sah. Ihm war so elend zumute, er wollte nur noch sterben.


    Warum nur war er ein Junge? Warum konnte Leandro ihn nicht lieben, wie er war? Warum?


    

  


  
    
      

    


    7 Dunkelgrün


    


    Gott verflucht!


    Ein Junge. Seine süße Henny war in Wahrheit ein Junge.


    Wie hatte er sich derart täuschen können, wie hatte ihm so etwas passieren können?


    Er war nicht schwul, hatte sich doch noch niemals auch nur ansatzweise für andere Jungs interessiert. Nun ja, als Kumpel sicherlich, spaßeshalber mal herummachen, aber doch nie … so.


    Scheiße, er hatte Hen… Hendriks Ständer gefühlt. Dieser hatte einen Steifen bekommen, nur weil sie rumgeknutscht hatten.


    Und ich auch, gab Leandro vor sich selbst bitter zu. Meiner war genau so steif wie … seiner. Das ist doch pervers.


    Wütend fegte er ein Buch vom Tisch. Alles war perfekt gelaufen, ein grandioser Tag. Es war genial gewesen mit Hen…drik. Beinahe wie mit … ja, nun klar wie mit einem sehr guten Kumpel.


    Kein Wunder: Hendrik war ja ein Junge. Er hatte sich auch wie einer benommen.


    Leandro lehnte die Stirn gegen die Wand und schloss die Augen.


    Henny hatte sich im Grunde genommen die ganze Zeit wie ein Junge verhalten. Er hatte es nur nicht bemerkt. Ihre ganze burschikose Art hatte ihn fasziniert und er war nicht einmal misstrauisch geworden. Völlig verblendet, verliebt. Ich dämlicher Idiot.


    Hendrik stand auf Actionfilme, hatte jede Stuntszene bis ins Detail mit ihm diskutiert und fand es nicht übertrieben, wie vielen Explosionen und lebensgefährlichen Situationen der Held haarscharf entkam. Seine Augen hatten wunderbar gestrahlt, als sie sich begeistert darüber unterhalten hatten.


    Hendrik kleidete sich wie ein Junge, bewegte sich wie einer und Leandro kam sich unendlich dumm vor, dass er erst vorhin, als sie sich richtig nahe gekommen waren, bemerkt hatte, dass Henny – nein, Hendrik – wirklich sehr wenig Oberweite hatte. Es hatte ihn nicht gekümmert, denn zu dem Zeitpunkt hatte schon sein Schwanz das Denken übernommen und er hatte einfach nur mehr von den tollen Küssen haben wollen.


    Scheiße, ich habe richtig hemmungslos mit einem Jungen rumgeknutscht.


    Automatisch fuhr seine Hand zum Mund, verharrte an den Lippen. Er müsste sich doch voller Ekel die Lippen abwischen wollen, das würde jeder normale Junge hinterher tun. Er empfand jedoch keinen Ekel. Gar keinen. Nur eine eigentümliche Verwunderung und tiefes Bedauern. Das Küssen war toll gewesen.


    Stattdessen legte er seine Finger auf die Lippen, spürte noch das leise Brennen und Summen darunter, meinte das weiche, ungeheuer angenehme Gefühl erneut zu spüren.


    Hen…drik hatte ihn geküsst. Ohne jede Zurückhaltung, sogar mit Zunge. Liebevoll, zärtlich, temperamentvoll. So hatte er sich Küssen immer vorgestellt. Nicht diese feuchten, nebensächlichen Küsse, die er mit einigen Mädchen ausgetauscht hatte. Das hier war echt gewesen, fantastisch, voll Leidenschaft und dem gewissen Etwas. Ein Prickeln, ein Kribbeln, Hitze tief in seinem Bauch.


    Hendriks Zärtlichkeiten hatten seinen Körper zum Glühen gebracht. Ihr … sein Duft – auch kein typischer Mädchenduft, erkannte er nun – war noch immer in seiner Nase. Die weichen Haare; immer wieder hatte er durch sie fahren wollen, ihr … sein Gesicht streicheln, liebkosen.


    Verdammt, wieso war er darauf reingefallen? Welcher normale Junge trug schon lange, lockige Haare? Wieso machte Hendrik das? Kein Junge wollte doch aussehen, wie ein Mädchen. Außer … ein Schwuler vielleicht?.


    Leandro klopfte mit dem Kopf gegen die Wand.


    Natürlich. Wie blind war er nur gewesen?


    Hendrik hatte recht gehabt: Er hatte ihm nie vorgemacht, ein Mädchen zu sein. Er war ein Junge, eindeutig. Ich bin lediglich ein zu verliebter Idiot gewesen, um es vorher zu erkennen. Und Hendrik hatte ihn auch nicht verarscht. Seine Gefühle waren wirklich echt gewesen.


    Gott, wie peinlich wäre es gewesen, wenn er ihn wirklich mit zu ihrer Bandfeier mitgenommen hätte? Die anderen hätten ihn doch alle ausgelacht. Und Hendrik erst recht.


    Leandro wurde schlagartig der Grund für Hendriks Unwillen klar. Deshalb hatte der nicht mitgewollt. Natürlich nicht. Er hatte sich bestimmt nicht dem Gespött der anderen Jungen aussetzen wollen. Und er hatte ihn noch überreden wollen.


    Wie Hendrik sich wohl gefühlt hätte, wenn sie ihn alle ausgelacht hätten? Den dummen Schwulen, der sich ausgerechnet in Leandro verliebt hatte.


    Leandro seufzte erleichtert. Wie gut, dass er Hendrik nicht überredet hatte. Das wäre für diesen doch die absolute Hölle geworden. Er hatte es trotz allem bestimmt nicht verdient, dass man auf seinen Gefühlen herumtrampelte. Er konnte ja nichts dafür, dass er eben schwul war.


    Wahrhaftig, Hendrik war in ihn verliebt. Wie der ihn angesehen hatte, wie er ihn berührt hatte, seine Küsse …


    Scheiße ja. Es war offensichtlich: Hendrik war hoffnungslos in Leandro verknallt.


    Der Gedanke war ungewohnt, eigenartig berührend für Leandro. Ihm war nie zuvor der Gedanke gekommen, dass er für einen schwulen Jungen begehrenswert sein könnte. Der einzige offen Schwule, den er kannte, war schließlich Peer, Nils Bruder, und der hatte ihn bisher nicht angemacht. Leandro hatte schlichtweg nie über die Möglichkeit nachgedacht.


    Hendriks Küsse waren … klasse gewesen, obwohl er ein Junge war. Irgendwie hatte Leandro geglaubt, dass es anders sein müsste, wenn Schwule miteinander …


    Aber warum eigentlich? Die Gefühle waren vermutlich die gleichen, oder?


    Wie es wohl für Hendrik gewesen war? Als Leandro sein Gesicht in den Händen gehalten, seine Hände an dessen Rücken und Hintern gelegt hatte; wie hatte sich Hendrik dabei gefühlt?


    Ärgerlich schüttelte Leandro den Kopf.


    Ach verdammt, was machte er sich eigentlich einen Kopf über einen dummen schwulen Jungen, auf den er eben hereingefallen war? Klar war dem offensichtlich einer abgegangen, als sie rumgemacht hatten.


    Was hatte sich Hendrik nur dabei gedacht? Wie weit hatte er gehen wollen? Oder hatte er womöglich ebenso wenig darüber nachgedacht, wie Leandro? Es war eben passiert. Er hatte das doch nicht geplant gehabt. Hendrik wohl auch nicht.


    Verdammt, wieso machte er sich derart viele Gedanken darüber? Er sollte sauer auf diesen blöden Kerl sein, stattdessen fragte er sich, wo er jetzt war und wie es ihm gerade ging. War Hendrik nach Hause gelaufen? Er war so schnell weg gewesen. An der Bushaltestelle hatte er ihn nicht mehr gefunden, also war Hendrik noch weiter gelaufen. Dabei hatte er das klären wollen. Aus irgendeinem Grund war es ihm immens wichtig gewesen, Hendrik nicht einfach gehen zu lassen. Wie dieser ihn angesehen hatte …


    Leandro kam ein erschreckender Gedanke: Hoffentlich tat Hendrik sich jetzt nichts an. Es gab schwule Jungs, die Selbstmord begingen. Er hatte davon mehr als einmal gehört.


    Leandro wusste nichts weiter von ihm als seinen Vornamen, die Handynummer und wo er in etwa wohnte. Das war zu wenig, um nach ihm zu suchen. Warum hatte er ihn nicht nach seiner Festnetznummer gefragt?


    Vorher …


    Jetzt konnte er ihn ja kaum anrufen. Wie würde das denn aussehen?


    Seufzend ließ sich Leandro an der Wand hinabgleiten und starrte an seine Zimmerdecke. Er Idiot machte sich Gedanken, wie er Hendrik finden konnte? Das war doch … abartig, verrückt, auf jeden Fall … unnötig.


    Der Schmerz der Enttäuschung brannte in ihm, bildete eine wirkungsvolle Einheit mit seinen tief verletzten Gefühlen und merkwürdiger Sehnsucht.


    Es war wunderbar mit Hendrik gewesen, egal wie er es im Nachhinein betrachtete.


    „Ich bin doch kein anderer Mensch als vorher!“ Hendriks Worte wanderten selbstständig durch seinen Kopf, egal wie oft er sie auf die dunklen Pfade des Vergessens schickte, sie kehrten hartnäckig zurück, belästigten ihn fortwährend.


    Er fand wenig Schlaf in der Nacht.


    


    ***


    


    Die nächsten Tage verbrachte Leandro in einem nur halb anwesenden Zustand. Nils hatte ihn natürlich sofort am Montag ausfragen wollen, da er jedoch sehr einsilbig und sogar unfreundlich reagiert hatte, hatte er es bald aufgegeben. Die einzige Information, die Leandro den anderen gegeben hatte, war, dass er Schluss gemacht hatte. Er hatte keine Gründe genannt und bis auf Nils wollte ihn wohl auch keiner der anderen danach fragen. Dieser war besonders anhänglich, und auch wenn Leandro schon klar war, dass er es nur gut meinte, ging er ihm auf die Nerven.


    Er wollte alleine sein, nachdenken, seine komischen Gefühle in den Griff bekommen, die noch immer um Hendrik kreisten. Unablässig.


    Sein blödes Herz sehnte sich nach wie vor nach ihm, seinem Lächeln, seinen Sprüchen, dem glücklichen Gefühl, mit ihm zusammen zu sein, reden zu können, gemeinsam etwas zu unternehmen, Händchen zu halten. Die Unruhe, wie es Hendrik ging, nagte an ihm, wechselte sich mit dem Unbehagen ab, ihm womöglich doch wiederzubegegnen. Allerdings konnte er sich nicht überwinden, ihn anzurufen.


    Der Donnerstag, der Tag ihrer Proben und damit auch einer möglichen Begegnung mit Hendrik, rückte unbarmherzig näher. Leandro hatte ernsthaft überlegt, abzusagen, eine Magengeschichte vorzutäuschen, nur um ihn nicht sehen zu müssen.


    Die anderen Bandmitglieder waren nach ihrem Erfolg natürlich euphorisch und wild darauf zu üben, um die Demoaufnahmen perfekt hinzubekommen. Sie sprachen von kaum etwas anderem, als der Auswahl der Songs, wie sie sie spielen wollten, welche Variationen sie ausprobieren sollten und er wollte sie auf keinen Fall im Stich lassen.


    Die Musik half ihm, lenkte ihn ab und für die zwei Stunden ihrer Proben konnte er ein paar dunkelgrüne Augen wirklich vergessen.


    Bis er beim Verlassen des Raumes direkt in selbige blickte. Hendrik stand vor dem Eingang und wartete auf ihn.


    Abrupt stoppte Leandro ab, erntete einen überraschten Blick von Nils, der prompt gegen ihn gelaufen war. Wild begann Leandros Herz zu klopfen und seine Wangen brannten.


    „Ich komme gleich nach“, meinte er hastig zu den anderen, die ihn und den fremden Jungen verblüfft ansahen.


    „Beeile dich, der Bus fährt bald“, warf ihm Carsten noch zu, musterte Hendrik, der sofort den Kopf senkte, mit einem neugierigen Blick.


    Leandro holte tief Luft und wandte sich Hendrik zu.


    „Was willst du?“, schnauzte er ihn unfreundlich an, bemüht, seine Unsicherheit zu überspielen. Damit, dass der andere Junge hier auf ihn warten würde, hatte er definitiv nicht gerechnet. Im Grunde hatte er gehofft, sie würden sich einfach aus dem Weg gehen und so tun, als ob nie etwas gewesen wäre. Wollte der ihm jetzt hier eine Szene machen, oder was?


    Hendrik schluckte und holte ebenfalls tief Luft.


    Er sah nicht gut aus. Sein Gesicht war blass, seine grünen Augen wirkten matt. Seine Haare waren überraschend unordentlich. Mit gesenkten Schultern stand er vor ihm und sah ihn unsicher an.


    Leandro schüttelte ungläubig den Kopf. Ja, Hendrik hatte ein etwas weiches Gesicht und eine schmale Figur. Er war wirklich ein wenig mädchenhaft, doch augenscheinlich ein Junge. Wieso hatte er es nur nicht sofort bemerkt?


    „Ich … ich wollte dir nur … was zurückgeben“, erklärte Hendrik leise, die Stimme unsicher, fast zitternd. Er hielt Leandro ein Kästchen hin.


    „Das hast du ja nicht für mich gekauft, sondern für … ein Mädchen“, flüsterte er und seine Augen glitzerten, während er heftig blinzelte.


    Leandro verstand kaum, was er sagte. Sein Blick hing an Hendriks wunderschönen, feucht glänzenden Augen.


    Täuschte er sich oder hatte dieser wirklich geweint? Sie wirkten leicht gerötet und dunkle Schatten lagen darunter. Ihnen fehlte das wundervolle Strahlen, das ihn immer fasziniert hatte. Hendrik sah schlicht elend aus.


    „Was?“, fragte Leandro und nahm verwirrt das Kästchen an sich.


    „Vielleicht freut sich deine nächste … Freundin darüber“, erklärte Hendrik, die Stimme kippte ihm und er flüsterte erstickt: „Und es tut mir wirklich total leid.“


    Hastig wandte er sich ab und eilte davon.


    Betreten starrte Leandro auf das Kästchen und klappte es auf. Darin war die Kette, die er gekauft hatte. Der grüne Anhänger in der Farbe ihrer – nein, seiner – Augen.


    „Hey, Henny! Hen... Hendrik, warte doch mal“, rief er ihm hinterher, dieser verhielt jedoch nicht, beschleunigte stattdessen seine Schritte.


    Verdammt, das konnte der doch nicht machen!


    Leandro handelte instinktiv und sprintete los. Er packte Hendrik am Arm und drehte ihn hart zu sich herum. Abwehrend hob dieser den Unterarm vor sein Gesicht, als ob er Angst hätte, dass Leandro ihn schlagen würde. Eine feine, silbrige Spur zog sich von seinen Augen zum Kinn. Er weinte tatsächlich. Wegen ihm.


    Fassungslos starrte ihn Leandro an, im Zwiespalt mit sich, überwältigt und völlig verwirrt von seinen Gefühlen.


    „Lass mich los“, verlangte Hendrik augenblicklich. Er wand sich in Leandros Griff, kämpfte mühsam mit den Tränen.


    „Ich will es nicht zurück“, schnaubte Leandro, ohne den Griff zu lösen. „Ich habe es für dich gekauft, also behalte es.“ Er schluckte und lockerte langsam den Griff.


    Oh Gott, dieses wundervolle Haar. Seine Hand wollte sich hineingraben, es berühren. Diese tiefgrünen Augen, die ihn ängstlich, mit einem Hauch Trotz und tiefer Sehnsucht ansahen. Sie brannten sich in ihn, zerrissen ihn tief im Innern. So grün …


    „Du mochtest die Kette doch?“, brachte Leandro mühsam und wie betäubt hervor, die Kehle eng, sein Kopf wie leergefegt, beseelt von dem Wunsch, diesen Mund abermals zu kosten.


    Hendrik starrte ihn ungläubig an. Die Lippen bebten, zuckten kaum merklich.


    „Ja“, hauchte er erstickt und weitere Tränen lösten sich aus seinen Augen, rannen silbrighell über seine Wangen.


    Leandro hatte das Gefühl zu ersticken. Jeder Atemzug, jeder Herzschlag tat ihm bei diesem Anblick weh.


    „Also dann … behalte sie“, würgte er hervor, löste sich gewaltsam von Hendriks Anblick und öffnete rasch das Kästchen. Die Kette leuchtete ihm silbern entgegen wie die dünne Tränenspur. Dunkelgrün war der kleine Anhänger daran. Wie seine Augen.


    Hastig nahm Leandro die Kette heraus und drückte sie Hendrik an die Brust. Er fühlte dessen Herz darunter schlagen, spürte seinen schnellen Atem im Gesicht. Ihre Finger berührten sich für einen Moment und Leandro zog sie bestürzt weg.


    „Sie gehört dir“, raunte er und trat rasch zurück.


    Hendriks Mund öffnete sich, seine Lippen zitterten. Abrupt wandte er sich ab. Viel langsamer, unsicherer, beinahe torkelnd ging er weiter, die Schultern vornübergeneigt, die Hand noch immer an die Brust gepresst.


    Leandros Herz klopfte schmerzhaft, seine Kehle brannte, seine Zunge fühlte sich taub und schwer an. Er kam sich unendlich schäbig vor.


    „Hen... Hendrik?“, rief er ihm hinterher, schluckte hart, als dieser sich zögernd umdrehte und ihn ein Blick offener Verzweiflung traf.


    „Es tut mir leid, was ich da alles gesagt habe, okay?“, brachte Leandro hervor, wünschte sich sehnsüchtig Hendriks Lächeln zurück, das Strahlen seiner Augen.


    Dieser antwortete nicht, maß ihn mit einem unendlich traurigen Blick und drehte sich um. Ohne noch einmal zu stocken, ohne sich umzuwenden, verschwand er hinaus.


    Leandro konnte sich lange nicht rühren, starrte ihm nach.


    Dunkelgrün. Wie seine Augen.


    


    ***


    


    „Was war denn los?“ Nils sah ihn fragend an.


    Leandro blinzelte und begriff, dass er irgendwie aus der Fachschule und zur Bushaltestelle gekommen war. Von Carsten und Maik war nichts mehr zu sehen, deren Bus war offenbar schon weg. Nils hingegen hatte auf ihn gewartet. Und vermutlich deswegen seinen Bus verpasst.


    „Bist du wegen mir noch da?“, fragte Leandro betreten nach. Nils nickte und zuckte mit den Schultern.


    „Ich fahre einfach mit dir und warte dort auf den nächsten nach Hause. Peer ist heute auch noch bei einem Freund. Meine Mutter wartet also nicht mit dem Essen.“


    Stumm nickte Leandro.


    „Wer war denn das?“, wollte Nils jedoch wissen. „Kannte ich den?“


    „Nein, kennst du nicht“, antwortete Leandro abweisend. Hendriks Augen verfolgten ihn. Diese silbrige Spur, die sein Daumen unbedingt hatte fortwischen wollen. Fest presste er die Lider zusammen und öffnete sie erneut.


    Es half nichts, das Bild wollte sich nicht einfach vertreiben lassen.


    „Ich dachte ja erst, das wäre ein Mädchen“, fuhr Nils unbeirrt fort. „So wegen der langen Haare und der schmalen Figur.“ Er lachte auf, brach jedoch sofort ab, als ihn Leandro direkt ansah.


    „Ich auch“, flüsterte dieser traurig, konnte die Worte nicht zurückhalten. „Oh Mann, ich ja auch.“


    Nils starrte ihn an, runzelte fragend die Stirn. Ganz offensichtlich begriff er jedoch verdammt schnell, weswegen Leandro so geknickt war.


    „Scheiße, nein!“, begann er fassungslos. „Das war nicht die … Tussi, mit der du rumgemacht hast? Das Mädchen, in das du dich verguckt hast? Ein … Kerl? Die ist ein Junge? Wie krass ist das denn?“


    Leandro antwortete nicht, starrte nur stur auf den Fußboden.


    „Ich raffe es nicht“, schnaubte Nils. „Scheiße Mann, wie konnte dir denn das passieren?“


    „Ich … weiß es nicht“, gab Leandro wahrheitsgemäß zu. „Sie … er war toll. Wir hatten voll den Spaß zusammen und ich … Mann, ich habe mich absolut in ihn verknallt. Verdammt, in einen Jungen.“


    Stöhnend verbarg er sein Gesicht in den Händen.


    „Und der ist … schwul?“, vermutete Nils folgerichtig.


    Leandro nickte zustimmend.


    „Aber du doch nicht, oder?“, fuhr Nils überrascht fort.


    „Nein, natürlich nicht“, antwortete Leandro sofort. „Sehe ich etwa so aus?“


    Grinsend legte ihm Nils seinen Arm um die Schultern.


    „Glaub mir, Alter, am Aussehen erkennt man es nicht. Peer ist sogar absolut stockschwul und dennoch baggern ihn dauernd Mädchen an, weil er eben gut aussieht. Er findet das sogar cool.“


    „Na toll, das süße Mädchen, was ich angebaggert habe, ist in echt ein schwuler Junge. Große Klasse. Wenn das jemand spitzkriegt, bin ich voll die Lachnummer“, stöhnte Leandro, obwohl es nicht das Problem war, was ihn gerade am meisten beschäftigte.


    „Ich verrate es ganz bestimmt keinem“, erklärte Nils sofort und betrachtete seinen verzweifelten Freund nachdenklich grinsend. „Wird wohl Zeit, dass du mal ernsthaft was mit einem Mädchen anfängst, wenn du dich schon derartig vertust.“


    Leandro schnaubte ärgerlich. „Ich glaube, ich lasse es in Zukunft einfach sein. Noch so eine Pleite will ich ganz bestimmt nicht erleben.“


    Der Bus kam angefahren und er erhob sich seufzend. Nils lächelte mitfühlend, hatte jedoch genug Anstand, ihn nicht deswegen aufzuziehen.


    Auf der Fahrt und auch danach erwähnte er das Thema nicht wieder.


    Nils war echt ein toller Freund.


    Was Leandro ihm nichtsdestotrotz gewiss nicht verraten würde, weil es ihm selbst verdammt peinlich war: Hendriks Gesicht und seine Augen wollten ihm partout nicht mehr aus dem Kopf gehen.


    Ob ein anderes Mädchen derart toll küssen konnte, wie … Hendrik?


    

  


  
    
      

    


    8 Beste Schwester


    


    Hendriks Augen brannten.


    Normalerweise war er keine solche Heulsuse. Vielleicht etwas emotionaler als andere, knallharte Jungs. Aber er hatte definitiv noch nie so viel geweint wie in den letzten Tagen.


    Jeden Morgen hatte er sich aus dem Bett und zur Schule gequält. Teilnahmslos hatte er dort seine Stunden abgesessen. Nur etwas gesagt, wenn er direkt angesprochen worden war, und in den Pausen hatte er sich regelrecht vor seinen Mitschülern und Freunden versteckt.


    Jens, sein bester Freund, hatte zwei Tage lang versucht, herauszufinden, was mit ihm los ist, ließ ihn, seitdem ihn Hendrik mit den rüden Worten: „Verstehst du nicht. Geht um einen anderen Kerl“, abgespeist hatte, jedoch in Ruhe.


    Sah man mal von den Mails ab, die er ihm jeden Tag schickte. Hendrik hatte keine davon geöffnet. Er ahnte ohnehin, was drin stehen würde. Jens hatte ihn schon nicht verstehen können, als das mit Erich in die Brüche gegangen war. Er war ansonsten ein toller Kumpel, in der Schule konnte sich Hendrik immer auf ihn verlassen. Mit Hendriks schwulem Liebesleben wollte er allerdings möglichst nichts zu tun haben.


    Seine anderen Freunde konnte er damit auch nicht belästigen. Liebeskummer war etwas, was die Jungs in ihrer Clique einfach nicht hatten, da stand man drüber und vor seinen Freunden wollte Hendrik auch nicht als das Weichei dastehen, als das er sich gerade fühlte.


    Nachmittags hockte er deshalb auf seinem Zimmer, spielte am Computer und bewegte sich nur heraus, um auf die Toilette zu gehen oder sich etwas zu Essen zu holen.


    Seine Eltern hatten eine gut laufende Gärtnerei. Es war gerade Hochsaison und sie waren daher kaum zu Hause. Sein Bruder Hannes saß normalerweise den ganzen Tag in seinem Zimmer und seine Schwester Rieke war nachmittags meistens mit ihren Freundinnen unterwegs.


    Er wollte ohnehin mit niemandem wirklich reden. Wozu auch? Er wusste ja selbst, dass er ein Vollidiot war, das musste ihm niemand sagen.


    Wie konnte ich nur derart dämlich sein, mich ausgerechnet in Leandro zu verlieben? Wenn ich mich doch nur nie auf dieses dumme Spiel eingelassen hätte. Warum nur hat mich Leandro fragen müssen? Warum ist er auch so lieb, nett und toll?


    Die Finger schlossen sich um die Kette an seinem Hals.


    Er fühlte sich erbärmlich. Er hätte das verdammte Ding besser wegschmeißen sollen, es Leandro vor die Füße werfen müssen. Das wäre ein guter Abgang gewesen. Er hatte es nicht über sich gebracht.


    Stattdessen spürte er noch immer dessen Hand an seiner Brust brennen, als er das Schmuckstück dagegen gedrückt hatte. Fühlte dessen Lippen auf seinen, sog seinen Duft ein, spürte die Finger in seinen Haaren, hörte ihn seinen Namen raunen.


    Verdammt.


    Hendrik blinzelte und fixierte abermals die Schere auf dem Rand des Waschbeckens.


    Leandro hatte ihn für ein Mädchen gehalten, weil er diese langen, dämlich gelockten Haare hatte. Immer wieder hatte er bewundernd dadurch gestrichen und jede seiner Berührungen hatte Hendrik beben lassen.


    Wütend krallte Hendrik seine Finger hinein und zerrte daran. Er hasste seine Mädchenhaare, er hasste sich und das Beste wäre, sie einfach abzuschneiden, ganz kurz, ein Stoppelhaarschnitt, mit dem ihn ganz bestimmt nie wieder jemand für weiblich halten würde.


    Der Vorsatz war da. Schon seit einer Stunde, seit er ins Badezimmer geschlichen war und sich die Schere parat gelegt hatte, wild entschlossen, seinen ungeliebten Haaren zu Leibe zu rücken. Tief hatte er Luft geholt, sich wütend im Spiegel angesehen. Ein schmales Gesicht mit einer zu langen Nase, zu vollen Lippen und einem zu weichen Kinn. Umrahmt von hellbraunen lockigen Haaren. Er war nicht hübsch. Weder als Mädchen, noch als Junge. Er war weder das eine noch das andere, hatte er ärgerlich gedacht und entschlossen die Schere angesetzt.


    Es war ein eigenartig hartes Geräusch gewesen, mit dem die erste Strähne dem Stahl zum Opfer fiel. Die abgeschnittenen Haare hatten sich um seine Finger gewickelt, beinahe als ob sie sich festhalten wollten, sich einschmeicheln.


    Und nun saß er hier, mit dem Rücken zur Badewanne, auf den kalten Fliesen und heulte. Er war nicht einmal Manns genug gewesen, das durchzuziehen.


    „Ricky?“


    Die Stimme seiner Schwester erklang direkt vor der Badezimmertür.


    „Bist du noch immer da drin?“, fragte sie, Besorgnis in der Stimme.


    Hendrik seufzte. Sie wäre nicht Rieke, wenn sie der Sache nicht sofort auf den Grund gehen würde und er hatte leider vergessen abzuschließen. Also blieb er ergeben sitzen, als die Tür aufging und das verunsicherte Gesicht seiner ein Jahr älteren Schwester auftauchte.


    „Ricky? Alles okay mit dir?“, erkundigte sie sich besorgt und kam augenblicklich zu ihm geeilt. „Was ist los?“


    Hendrik konnte nicht antworten. Der dicke Kloß in seinem Hals steckte fest, wollte sich nicht lösen, machte ihm seit Tagen schon das Atmen, das Leben schwer.


    Rieke schloss die Tür hinter sich. Ihr Blick glitt durch den Raum, verharrte einen Moment an der Schere und ihre Augen weiteten sich.


    „Was hattest du vor?“, fragte sie bestürzt und ihr Blick tastete ihn nach möglichen Verletzungen ab, blieb erleichtert und verwirrt auf der einzelnen Strähne am Fußboden hängen.


    „Oh Ricky, warum willst du dir denn deine tollen Haare abschneiden?“, hauchte sie erschrocken und hockte sich vor ihn.


    „Damit sehe ich aus wie ein Mädchen“, quetschte er ärgerlich hervor, kämpfte mühsam mit weiteren Tränen, die hinterhältig in seinen Augen brannten.


    „Was? Wer sagt denn so was?“, empörte sich Rieke und legte ihre Hand an seinen Oberarm. „Du bist doch kein Mädchen. So ein Quatsch.“


    „Kannst du mir nicht deine Brüste geben?“, flehte Hendrik. „So wäre ich wenigstens ein echtes Mädchen, dann …“ Er brach ab und konnte die Tränen nicht länger zurückhalten, die ihm unbarmherzig aus den Augen quollen.


    „Er würde mich einfach so lieben und alles wäre in Ordnung“, schluchzte er.


    Rieke verzog mitleidig ihr Gesicht und zog ihn an sich. „Liebeskummer?“


    Sie wusste die Antwort gewiss schon, also sparte Hendrik sie sich, schlang seine Arme um sie und weinte einfach nur. Bei Rieke war das okay.


    Minutenlang saßen sie auf dem Fußboden. Seine Schwester hielt ihn, streichelte über seinen Kopf und Rücken und murmelte leise beruhigende Worte.


    „Das geht vorbei“, flüsterte sie. „Am Anfang ist es am schlimmsten, glaub mir. Da tut alles weh und man möchte nur noch sterben. Aber es wird besser, versprochen. Irgendwann wird es auch besser.“


    „Er ist so toll“, jammerte Hendrik schniefend. „Alles lief klasse, bis er … bis er entdeckt hat, dass ich nur ein Junge bin.“


    Sie schob ihn etwas von sich und maß ihn mit einem Stirnrunzeln.


    „Hat er das nicht gleich erkannt? Oh Ricky, er hat dich echt für ein Mädchen gehalten?“


    Hendrik nickte und wischte sich schniefend übers Gesicht.


    „Diese dämlichen Haare. Ich … ich hätte es ihm gleich sagen sollen, aber … dann hätte er mich nicht eingeladen. Wir wären nicht im Kino gewesen und … und … ach, es war klasse“, seufzte er verzweifelt.


    „So ein grottendämlicher Idiot“, zischte Rieke mitfühlend.


    „Nein, es ist ja nicht … seine Schuld“, rechtfertigte Hendrik Leandro. „Er ist eben leider nicht schwul. Das nächste Mal frage ich besser vorher.“


    Rieke lachte glucksend auf und wuschelte ihm durch die Haare.


    „Ja, da bin ich auch schon mal reingerasselt. Der Typ war echt zuckersüß, aber er hat mir auch gleich gesteckt, dass er mit Mädchen nicht viel anfangen kann.“ Sie seufzte tief auf und wischte Hendrik zärtlich übers Gesicht.


    „Ach Ricky, manche Jungs sind es einfach nicht wert, dass man ihnen nachweint. Einige wollen nur spielen, sich an dir beweisen und wenn du sie ernst nimmst, lassen sie dich wie eine heiße Kartoffel fallen.“


    „Leandro ist nicht so einer“, murmelte Hendrik. „Er war unglaublich zuvorkommend und lieb. Er hat mir eine Rose und sogar diese Kette hier geschenkt.“ Er zog den Anhänger hervor.


    „Wow, na das ist ja mal ein echter Kavalier“, bemerkte Rieke anerkennend und musterte den Verdelith bewundernd. „Solche Exemplare gibt es selten.“


    „Eben“, schniefte Hendrik, meinte sowohl den Stein, als auch Leandro.


    „Na komm, Ricky“, forderte sie ihn auf und zog ihn energisch hoch. „Lass uns in meinem Zimmer eine Tasse Tee zusammen trinken und über Jungs ablästern. Glaub mir, das hilft immer.“


    Ein Geräusch an der Tür ließ sie aufsehen.


    „Was ist denn hier los?“ Hannes steckte die Nase zur Tür herein, maß seine Geschwister mit einem Stirnrunzeln. „Kann ich jetzt endlich mal aufs Klo, oder blockiert ihr noch länger das Badezimmer?“


    „Du kannst ja auch unten aufs Gästeklo gehen“, konterte Rieke und verdrehte genervt die Augen.


    „Nö, das ist mir zu weit“, schnaubte Hannes mürrisch. „Könnt ihr eure Therapiegespräche nicht woanders abhalten?“


    „Menno, Hannes, Ricky hat voll den Liebeskummer. Zeig doch mal ein bisschen Gefühle, auch wenn du nur ein Mann bist“, seufzte Rieke missmutig. Hendrik wischte sich hastig sein Gesicht trocken und folgte ihr zur Tür.


    „Und deinen Mist lässt du hier liegen?“, schnaubte Hannes hinter ihm ärgerlich und hielt die abgeschnittene Strähne hoch. „Wolltest du dir etwa endlich diese furchtbare Matte abschneiden? Na los, dann hält dich wenigsten keiner mehr sofort für einen von diesen schwuchteligen Typen.“


    Rieke sog scharf die Luft ein und zischte wütend. Hendrik hingegen zuckte nur mit den Schultern, schnappte sich die Strähne und warf sie demonstrativ in den Mülleimer.


    Als Hendrik sich vor einem Jahr vor seinen Geschwistern und Eltern geoutet hatte, war Hannes der Einzige gewesen, der nicht recht damit klarkam, einen schwulen Bruder zu haben. Seither zog er seinen Bruder gerne damit auf.


    Hendrik verstand seine Abscheu nicht. Vielleicht fürchtete Hannes insgeheim, was seine Freunde dazu sagen würden, wenn sie erfahren würden, dass sein kleiner Bruder schwul war. Diese Gefahr bestand jedoch im Grunde nicht, da Hannes derzeitig einzige Freunde ausschließlich virtueller Art waren und gewöhnlich nur per Mail und Computer mit ihm kommunizierten.


    „Lass ihn nur, Rieke“, bremste Hendrik seine Schwester daher und straffte sich. „Lass uns über genau jene Jungs lästern gehen, die sich für ach so cool und hetero halten. Und trotzdem mit zwanzig noch immer keine Freundin haben und vermutlich auch nie eine abbekommen werden. Wer steht schon auf solche Typen?“


    Sein herausfordernder Blick traf Hannes, der verärgert das Kinn vorschob, jedoch nicht antwortete, bis die beiden das Badezimmer verlassen hatten.


    Hendrik wusste sehr wohl, wie empfindlich sein Bruder auf Bemerkungen zu seinem Aussehen reagierte. Hannes war keine Schönheit und neigte zu einem feisten Bauchansatz, gegen den er nicht einmal kämpfte. Da er praktisch auch nie ausging, waren seine Chancen, ein Mädchen zu treffen, eher gering. Im Grunde tat er Hendrik eher leid.


    „Mal im Ernst: Was willst du denn schon groß machen?“, erklärte Rieke später in ihrem Zimmer. Sie und Hendrik saßen auf dem Kuschelsofa, eng aneinandergeschmiegt und nippten an ihrem Tee.


    „Manchmal passt es eben. Dann funkt es zwischen beiden. Aber oft genug brennt da nur ein Strohfeuer oder nur einseitig. Ach, wenn ich denke, wie oft ich schon verliebt war und vor Kummer vergangen bin, weil mein Schwarm mich entweder nicht bemerkt hat, bereits vergeben war oder sich bei näherer Betrachtung als arrogantes Arschloch herausgestellt hat.“


    Tief seufzte sie auf und erzählte: „Da ist zum Beispiel ein supertoller Traumtyp an meiner Schule. Blond, groß, braungebrannt und immer perfekt gestylt. Sein Vater ist stinkreich und er rennt immer in Designerklamotten rum. Er sieht echt verdammt gut aus und ich habe ihn angesabbert, wann immer er an mir vorbeiging.“ Erneut seufzte sie und kuschelte sich enger an ihren Bruder.


    „Ja, ich wusste auch, dass er mit so ungefähr jedem Mädchen an der Schule schon mal was am Laufen gehabt hatte, aber natürlich dachte ich, wenn er mich kennenlernen würde, wäre alles ganz anders. Gott, war ich naiv. Der hat mit mir Sex gehabt und mich dann einfach abserviert.“ Sie machte eine entsprechende Geste. „Dem ging es echt nur um seinen Spaß. Was habe ich dem nachgeheult. Und stell dir vor: Jetzt habe ich mitbekommen, dass er schon seit ein paar Wochen wahrhaftig fest mit einem anderen Jungen zusammen ist. Einem dunkelhaarigen und dunkelhäutigen Typ, mit riesigen Augen und irre langen Wimpern, hat mir meine Freundin erzählt. Der große Jo hat sich tatsächlich in einen Jungen verguckt. Kaum zu fassen. Hoffentlich ist er bei dem nicht so arschig wie sonst.“


    „Immerhin ist der bi“, seufzte Hendrik. „Die meisten tollen Jungs, die ich kennenlerne, sind hetero. Ach Mann, das ist echt blöd.“ Er vergrub sein Gesicht am Hals seiner Schwester. „Ich will Donnerstag nicht mehr zu dem Acrylmalkurs. Da probt Leandro auch immer mit seiner Band und ich werde ihm todsicher über den Weg laufen.“


    „Kleiner Feigling“, schimpfte Rieke liebevoll und legte ihren Arm um ihn. „Du magst den Kurs doch und du bist total gut im Malen. Mama und Vati sind irre stolz auf dich. Sie freuen sich jetzt schon auf die Ausstellung.“ Sie drückte ihn fest an sich.


    „Komm schon. Du wirst diesem Leandro nicht zeigen, wie es dir wirklich geht. Nase hoch, Rücken gerade und stolz voran. Kein Kerl ist es wert, dass man um ihn weint, okay?“


    Hendrik seufzte. Leandro hatte schon viel zu viel davon gesehen, wie es ihm wirklich ging. Scheiße, er hatte bestimmt vor ihm nicht schwach wirken wollen, aber als ihm Leandro nahe gekommen war, hatte er sich kaum beherrschen können. Am liebsten hätte er ihn an sich gezogen und geküsst.


    Nur was hätte das gebracht außer vermutlich einem schmerzhaften Hieb?


    Er konnte ja Leandro nicht einfach umpolen. Der war eben auch so, wie er war: hetero.


    „Okay.“ Hendrik versuchte tapfer zu sein, wenig überzeugt von der Einstellung seiner Schwester.


    Leandro war es im Grunde wert. Ganz bestimmt.


    Sie schwiegen und tranken ihren Tee aus.


    „Du wirst schon sehen“, meinte Rieke aufmunternd. „Du findest jemand anders, der dich mag, wie du bist.“ Sie stupste ihm zärtlich auf die Nase.


    „Ein klasse Typ nämlich. Ein hübscher Junge mit tollen Augen und schönen, langen, fantastischen Haaren. Da stehen viele drauf. Also, wehe, du schneidest sie dir ab. Du musst dich nicht verändern oder verbiegen. Für keinen, okay? Du bist toll wie du bist.“


    „Okay“, versprach Hendrik und lächelte. „Danke, Rieke, du bist echt die beste Schwester.“


    

  


  
    
      

    


    9 Ein neuer Plan


    


    „Leandro? Woran denkst du denn schon wieder?“


    Julianes Hand strich über seine Wange und sie lächelte ihn missbilligend an. In ihren braunen Augen lag eine Spur Vorwurf.


    Leandro seufzte verhalten und brummte unbestimmt. Sie hatte recht; sein schlechtes Gewissen meldete sich sofort mit aller Macht: Seine Gedanken waren wieder einmal abgedriftet.


    Es war Sommer, ein traumhaft schöner Tag und er saß mit Carsten, Nils, Maik, dessen Freundin Marita und eben seiner Freundin beim Eisessen.


    Juliane war ihr Name und er hatte sie vor einigen Wochen auf einer Party kennengelernt, gleich nach dieser unglückseligen Sache mit Hendrik. Es waren ihre langen Haare gewesen, die ihn natürlich an Hendrik erinnerten, welche seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatten.


    Er hatte vermutlich zu viel getrunken, eventuell hatten ihn auch Nils und Maik zu sehr angefeuert, auf jeden Fall hatte er Juliane angesprochen. Sie hatten sich recht passabel unterhalten und er hatte sie anschließend zum nächsten Konzert eingeladen. Danach hatten sie sich immer öfter getroffen und waren seither eben ein Paar.


    Juliane war nett, intelligent, wirklich hübsch mit ihren hellbraunen Haaren, den braunen Augen, gezupften Brauen und sie war stets passend geschminkt. Vermutlich durfte er sich glücklich schätzen, dass sie nun mit ihm zusammen war.


    Er mochte ihren weiblichen Körper, ihre großen Brüste, die Art, wie sie sich an ihn schmiegte. Ja, sein Körper reagierte auf ihre Reize durchaus. Nur erschreckenderweise nicht so heftig wie bei Hendrik. Mehr als Küssen und ein bisschen Schmusen war bisher ohnehin nicht zwischen ihnen gelaufen und so sehr sich Leandro auch ständig das Gegenteil einzureden versuchte: Ihre Küsse kamen nicht wirklich an Hendriks heran. Ihnen fehlte das Fordernde, das verhaltene Feuer dahinter. Hendrik hatte voll Leidenschaft geküsst, jeder Kuss ein Versprechen. Da hatte es in Leandro immer gekribbelt.


    Julianes Küsse waren verhaltener. Sie überließ ihm immer die Führung, wartete stets, bis er den Anfang machte und erwiderte erst dann seine Zärtlichkeiten. Und sie erwartete auch, dass er sich ständig nur um sie kümmerte, wenn sie zusammen waren.


    Im Grunde gelang ihm das auch ganz gut. Nur so wie heute, wenn sie in dem gleichen Café saßen, in dem er mit Hendrik das Eis gegessen hatte, wanderten seine Gedanken oft zurück.


    Was er wohl machte? Wie es ihm ging? Ob Hendrik über ihn hinweggekommen war?


    Er hatte ihn noch ein paar Mal an der Fachschule gesehen. Flüchtige Begegnungen, bei denen sie beide dem Blick des anderen ausgewichen waren.


    Bei den letzten zwei Auftritten hatte Leandro dennoch das Publikum klammheimlich nach ihm abgesucht. Natürlich war es sehr unwahrscheinlich, dass er jetzt noch kam und wenn, hatte er ihn zumindest nicht entdecken können.


    Wenn Leandro am Keyboard spielte, probte, mit den anderen Jungs und Juliane zusammen war, konnte er Hendriks verletzte, traurige grüne Augen gut vergessen. Nachts hingegen suchte ihn das Bild noch immer heim, wollte nach all den Wochen nicht an Intensität verlieren.


    Damals hatte Hendrik geweint. Wegen ihm. Vielleicht weil er schwul war. Vielleicht war Hendrik deswegen näher am Wasser gebaut als andere Jungs. Was Leandro an Schmerz in seinen Augen gesehen hatte, machte es ihm jedoch äußerst schwer, abfällig darüber zu denken.


    Hendriks Gefühle hatten offen vor ihm gelegen, wie ein Bilderbuch für Kleinkinder.


    Nach all den Wochen beschäftigte ihn der Gedanke an den anderen Jungen noch immer entsetzlich intensiv.


    Was hatte Hendrik wirklich an ihm gefunden? Warum war es derart toll mit ihm gewesen?


    Beschämt hatte sich Leandro irgendwann damit abgefunden, dass es damals seine Küsse, seine Zärtlichkeiten gewesen waren, die Hendrik hatten steif werden lassen. Und dessen Liebkosungen ihn. Der Gedanke war erschreckend für jemanden, der sich für absolut hetero hielt und er hatte eine ganze Weile gebraucht, um sich einzugestehen, dass ihm die Erkenntnis nicht unbedingt zuwider war.


    Aber das würde er natürlich niemandem verraten.


    Bei Juliane hatte sich dieses seltsam erregende Gefühl bislang nie in der gleichen Intensität eingestellt. Vielleicht würde es noch kommen, wenn sie miteinander intimer wurden. Es war ja nicht so, dass er sie nicht attraktiv fand. Er mochte es, ihre Brüste durch den Stoff hindurch anzufassen, durch ihre Haare zu streichen. Es erregte ihn, wenn sie sich dicht an ihn schmiegte.


    Jedoch nie derart stark wie bei Hendrik, bei dem sein Körper regelrecht geglüht hatte, sein Herz fast verbrannt wäre.


    Verlegen küsste Leandro seine Freundin und zog sie an sich heran. Wenn er mit ihr zusammen war, hatte er oft ein schlechtes Gewissen, weil er sie insgeheim immer mit Hendrik verglich. Das war nicht fair.


    Zum Glück wusste weder sie noch sonst jemand von Hendrik. Er hatte niemandem davon erzählt und auch Nils hatte brav den Mund gehalten.


    Irgendwann würde er Hendrik einfach vergessen können. Vergessen, wie er ihn vorgestern zufällig alleine an der Bushaltestelle hatte stehen sehen, seine Tasche umklammert, den Blick auf irgendeinen Punkt in der Ferne gerichtet. Sein schmales Gesicht derart traurig, dass es Leandro das Herz zusammengezogen hatte.


    Hendrik hatte offenbar keinen neuen Freund, niemanden, der ihn trösten oder ablenken würde. Er tat Leandro unsagbar leid.


    Vielleicht würde er auch besser über Leandro hinwegkommen, wenn er sich neu verliebte? Es musste doch einen netten, schwulen Typ geben, der Hendrik mochte, der ihm geben konnte, was er brauchte.


    „Nils?“, fragte Leandro und schob Juliane ein wenig von sich. „Sag mal, zu dieser Abschlussfeier der Fachschule Samstag, kommt dein Bruder da mit?“


    „Peer?“ Nils stutzte verwundert.


    „Keine Ahnung“, meinte er achselzuckend. „Der lässt sich eigentlich kaum eine Party entgehen, aber ich habe ihn noch nicht gefragt.“


    „Frag ihn doch mal“, forderte Leandro, spürte seine Wangen warm werden, als ihn Nils’ skeptischer Blick traf. „Das wird bestimmt lustig. Da sind alle von den anderen Kursen auch dabei und stellen ihre Arbeiten vor und anschließend wird gefeiert.“


    Nils maß ihn mit einem langen Blick und nickte kaum merklich.


    Leandro schwitzte etwas und hoffte inständig, dass er nicht genauer nachfragen würde. Er hatte keine Ahnung, ob der Plan, den er gerade spontan entwickelte, wirklich ein guter Einfall war. Allerdings war es einen Versuch wert.


    „Lädst du mich auch dazu ein?“, erkundigte sich Juliane sofort. „Marita geht mit Maik auch hin.“ Sie nickte dem anderen Mädchen zu.


    „Ja, aber klar doch“, antwortete Leandro erstaunt. Er war selbstverständlich davon ausgegangen, dass sie mitkam und hatte es daher nicht extra erwähnt.


    Juliane freute sich offensichtlich und fütterte ihn mit ihrem Schokoeis, während sie sich mit den anderen darüber unterhielt, wer noch alles kommen würde.


    


    ***


    


    Samstagmorgen beim Frühstück war Leandro nervös. Seine Eltern schoben es auf den bevorstehenden Auftritt zur Eröffnung der abschließenden Feier und lächelten ihn aufmunternd an. Der Grund seiner Nervosität lag jedoch eher in seinem Telefonat mit Nils am vorigen Abend. Wie versprochen hatte dieser seinen Bruder gefragt, ob er mitkommen wolle und Peer hatte zugesagt.


    Leandro hatte daraufhin ein wenig herumgedruckst und versucht herauszufinden, ob Peer derzeit einen Freund hatte, Nils hatte ihn dahingehend beruhigen können.


    „Willst du diesen Hendrik etwa mit Peer verkuppeln?“, hatte er folgerichtig nachgefragt.


    Leandro hatte geschluckt. Die Vorstellung tat ihm erstaunlicherweise weh. Er kannte Peer nicht extrem gut, aber sich auszumalen, wie er und Hendrik sich wild küssten, wie Peers Finger durch diese weichen Haare wanderten, sie beieinanderliegen würden, hinterließ ein ungutes Gefühl.


    Blödsinn, ermahnte er sich abermals. Sie sind beide schwul. Was ist schon dabei? Wenigstens ist Hendrik endlich nicht mehr alleine.


    „Na ja …“, hatte Leandro geantwortet, „könnte doch vielleicht passen, oder?“


    „Keine Ahnung“, hatte Nils gemeint. „Ich weiß nicht wirklich, auf was für einen Typ Peer steht. Ehrlich gesagt interessiert es mich auch nicht. Ich will mir das gar nicht so genau vorstellen, was der treibt. Aber versuchen kannst du es bestimmt.“


    Nils hatte nicht sehr überzeugt geklungen.


    „Du solltest wirklich noch was essen“, riss Leandros Mutter diesen aus seinen Gedanken. Auf seinem Teller lag noch immer ein angebissenes Brötchen. Er hatte keinen rechten Appetit, trotzdem lächelte er ihr zu und zwang sich den Rest hinunter.


    Nachmittags, während der Fahrt zur Fachschule, wurde er immer nervöser.


    Was, wenn Peer Nein sagen würde? Was, wenn Hendrik überhaupt nicht sein Typ war?


    Vielleicht kannte Peer wenigstens einen anderen schwulen Jungen, der passen könnte. Zumindest eher er als Leandro.


    Carsten und Maik begrüßten ihn gleich am Eingang und Juliane entdeckte ihn kurz darauf im Foyer. Er stellte sie höflich seinen Eltern vor, die, wie zu erwarten, recht angetan waren. Mit ihr im Arm hielt er Ausschau nach Nils. Und Peer.


    Heimlich suchte er die Gesichter ringsum auch nach Hendrik ab. Ob er vielleicht doch nicht kommen würde? Was sollte er dann tun? Unsicher sah er sich um.


    Die Bilder des Acrylmalkurses waren an der Wand ausgestellt worden und Leandro zog Juliane sogleich zu dem Bild des nackten, schlafenden Mannes.


    Es war Hendrik erstklassig gelungen, stach deutlich vom Rest der anderen Arbeiten ab, fand Leandro. Nicht wirklich verwunderlich, dass ein schwuler Junge als Motiv einen Männerkörper wählte. Leandro schüttelte innerlich den Kopf. Er war ja schon zuvor stutzig geworden.


    Ob Hendrik einen seiner vorigen Freunde als Vorbild genommen hatte?


    Nein, der Mann auf dem Bild war deutlich zu alt. Wie viele Freunde er wohl vorher schon gehabt hatte?


    Leandro biss sich in die Unterlippe. Hendrik hatte eindeutig mehr Erfahrung gehabt, erinnerte er sich. Hatte er nicht von zwei Freunden gesprochen? Ob er womöglich schon richtigen schwulen Sex …?


    „Krass. Sieht fast wie ein Foto aus“, kommentierte Juliane neben ihm und wandte sich schon dem nächsten Bild zu, zog ihn einfach mit sich.


    Verdammt, er sollte nicht ständig an Hendrik denken. Dessen schwules Liebesleben ging ihn schließlich nichts an.


    „Da ist Nils“, erklärte Leandro bald darauf, entzog sich hastig Julianes Griff und fragte: „Du kommst klar? Wir kümmern uns dann nämlich um unseren Auftritt.“ Sie verzog ihren Mund missmutig, nickte ihm jedoch zu.


    „Bis später dann“, versprach er und hastete zu Nils und dessen Bruder.


    „Hallo ihr“, begrüßte er sie, musterte Peer dann eingehender.


    Ja, der sah wirklich gut aus. Er war relativ groß, mit breiten Schultern und kurzgeschnittenen, dunkelblonden Haaren. Seine graugrünen Augen wirkten fröhlich verschmitzt und er begrüßte Leandro lächelnd. Rasch warf dieser Nils einen fragenden Blick zu, der kaum merklich den Kopf schüttelte. Nein, offenbar hatte er ihm noch nichts verraten. Gut so.


    Leandros Herz klopfte stärker, sein Magen fühlte sich plötzlich seltsam flau an. So hatte er sich vor ihren allerersten Bandauftritten gefühlt. Aber das war lange her. Mittlerweile war er darin recht routiniert geworden. Nur heute nicht.


    „Klasse, dass du mitgekommen bist“, begrüßte er Peer betont freundlich.


    „Hey, so oft bekomme ich meinen kleinen Bruder ja nicht mehr gratis zu hören“, scherzte Peer und legte seinen Arm um diesen. „Der singt ja nur noch vor großem Publikum und irgendwann gehört er zu den hochbezahlten Weltstars, wie ihr alle.“ Grinsend nickte er den anderen Bandmitgliedern zu. Nils lächelte verlegen.


    „Los, kommt, lasst uns anfangen“, drängelte Maik, winkte Marita zu und zog Carsten mit sich, dessen Gesichtsfarbton sich dem typischen Blassgrün annäherte, das sie von ihm schon kannten.


    „Carsti, wenn du noch einmal kotzen musst, beeile dich wenigstens damit“, raunte ihm Maik daher auch zu, erntete prompt ein breites Grinsen von den anderen.


    „Geht schon“, quetschte Carsten zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    Es ging immer. Es war ein Teil ihres Rituals.


    Ihr Auftritt verlief ohne größere Probleme. Nils verhaspelte sich einmal im Text, was vermutlich nur ihnen selbst auffiel und Carsten stolperte über ein Kabel und wäre beinahe gefallen, fing sich jedoch rechtzeitig wieder.


    Während sie den Applaus entgegennahmen, entdeckte Leandro tatsächlich Hendrik, der verloren an eine Säule gelehnt bei den Töpferarbeiten stand.


    Ihre Blicke trafen sich, doch Leandro verbeugte sich rasch und brach damit den Blickkontakt ab.


    Scheiße, nur ein Blick aus Hendriks Augen reichte aus, um ihm den Magen umzudrehen. Sein Herz pochte plötzlich derart schnell, dass er regelrecht zitterte. Zu dem Schweiß auf seiner Stirn gesellte sich ein feuchtkalter Film auf seinem Rücken. Er spürte Hendriks Blick auf sich brennen, wand sich darunter und traute sich dennoch nicht, ihn zu erwidern.


    Hastig suchte er Juliane im Publikum. Sie stand neben seinen Eltern, klatschte und warf ihm ein Luftküsschen zu. Entschlossen straffte er sich, lächelte und warf es ihr zurück. Er wagte es nicht, nach Hendrik zu schauen, aber natürlich würde dieser es gesehen haben. Und wissen, dass Leandro nun vergeben war.


    Nur gut so. Bestimmt. Jetzt musste nur noch sein Plan funktionieren, dann wäre die Welt wieder in Ordnung. Gleich nach ihrem Auftritt schnappte sich Leandro Peer und zog ihn in eine Ecke, wo sie ungestört waren.


    „Hör mal“, begann er, kam sich komischerweise eher wie ein Verräter als ein Vermittler vor und sprudelte hastig hervor: „Da ist heute ein … Freund von mir da. Der ist auch schwul und er ist … ganz alleine hier.“


    Peer zog belustigt die Augenbrauen hoch.


    „Na ja, ich dachte, vielleicht …“ Leandro kam prompt ins Stocken, wandte sich entschlossener um und machte wahrhaftig sofort Hendrik aus, der noch immer an der Säule lehnte.


    „Er steht da drüben. Der Typ mit den längeren Haaren und dem dunklen T-Shirt“. Peers Blick folgte seiner ausgestreckten Hand neugierig.


    „Der Kleine da an der Säule?“, hakte er nach und schnalzte anerkennend mit der Zunge. „Der ist ja schnuckelig. Und gerade solo, sagst du?“


    Leandros Magen enthielt kleine Eisklumpen, doch er nickte tapfer.


    „Vielleicht kannst du …“, begann er, wusste jedoch nicht, was er sagen sollte. Die Umsetzung seines Verkupplungsplans gestaltete sich schwerer als gedacht.


    Peer grinste zuversichtlich und klopfte Leandro auf die Schulter.


    „Der ist zum Anbeißen. Ich werde mich mal an ihn ranpirschen. Danke für den Tipp, Mann“, bedankte er sich und marschierte auch schon los.


    Leandros Lippen pressten sich fest aufeinander, derart fest, dass es schmerzte. Noch immer fühlte sich sein Magen komisch an. Sein Herz klopfte hart und schmerzhaft und irgendwie hatte er das Bedürfnis, Peer zurückzurufen. Oder zumindest Hendrik zu warnen. Andererseits war dies doch genau, was er gewollt hatte.


    Oder?


    Zielstrebig kehrte er zu seinen Freunden zurück, ergriff Juliane um die Taille und küsste sie. Lächelnd erwiderte sie seine Küsse und sie stürzten sich in die Feier.


    Ein letztes Mal schaute Leandro zu Hendrik hinüber, der mit Peer in ein Gespräch vertieft zu sein schien. Na also.


    Entschlossen wandte sich Leandro ab. Nun lag es nur noch an Peer und Hendrik. Er hatte getan, was er für richtig hielt, was er Hendrik schuldig zu sein glaubte. Alles andere lag nicht mehr in seinen Händen.


    

  


  
    
      

    


    10 Kalte Asche


    


    Wenn seine Malkursleiterin nicht extrem enttäuscht von ihm gewesen wäre, wäre Hendrik gar nicht zu dieser Präsentation aufgetaucht. Sein Bild hing inmitten der anderen, überwiegend Stillleben oder Landschaftsbilder, stach schon aufgrund der Motivwahl aus der Masse hervor.


    Welcher Teufel hatte ihn nur geritten, sich seinen Traummann selbst zu malen? Er hatte dieses Bild schon lange im Kopf gehabt, der nackte Körper langgestreckt auf einem Sofa, vermutlich schlafend, das Gesicht zufrieden und erschöpft. Die Kursleiterin war völlig verzückt von seinen Skizzen gewesen und hatte zum Glück nie nachgefragt, warum der Mann auf dem Bild genau diesen Ausdruck trug.


    Für Hendrik war es immer klar gewesen, dass so jemand aussah, der gerade den hammergeilsten Sex seines Lebens genossen hatte. Wie gut, dass er das Gesicht des Mannes bereits vollendet hatte, bevor Leandro ihn angesprochen hatte. Vermutlich hätte es sonst seine Züge getragen, denn seither existierte das Bild in Hendriks Vorstellung nur noch in dieser speziellen Variante.


    Ehrlich gesagt mochte er es nicht mehr besonders. Die letzten Wochen war er nicht mehr mit dem gleichen Elan dabei gewesen, und auch wenn die Kursleiterin es nicht direkt verlangte, er wusste, dass er es nur vollendet hatte, um ihr einen Gefallen zu tun. Der Rücken war ihm misslungen und auch die Unterschenkel waren ungleich, wirkten nicht so plastisch, wie der Oberkörper.


    Mit diesem verdammtem Liebeskummer konnte er nicht mal mehr so gut malen wie sonst. Seine Konzentration war nicht dieselbe und es gelang ihm einfach nicht, hineinzutauchen, abzuschalten, wie es ihm sonst immer passiert war, wenn er Zeit und Raum beim Malen vergessen hatte.


    Nichtsdestotrotz hatte es extrem viel Bewunderung für sein Bild gegeben und viele der Erwachsenen hatten sein Talent gelobt.


    Schade, dass es von seiner Familie keiner geschafft hatte, herzukommen. Der Betrieb ging vor und Rieke war mit einer Freundin übers Wochenende weggefahren. Nun, Hannes würde vermutlich nicht einmal kommen, wenn Hendrik den Nobelpreis erhalten würde. Er würde es sich allerhöchstens auf seinem PC via Webcam ansehen.


    Leandros Eltern waren natürlich mit ihrem Sohn dagewesen. Die Mutter, eine kleine, rundliche Frau in einem gut sitzenden Kostüm, mit langen, dunklen Haaren und liebenswerten Pausbäckchen, die immerzu lächelte. Der Vater hoch aufgeschossen, schwarzhaarig mit deutlicher Ähnlichkeit zu Leandro in den Augen, in einen teuer wirkenden Anzug gekleidet. Er hatte ein wenig steif gewirkt, ganz seinem adeligen Namen entsprechend. Hendrik konnte sich gut vorstellen, dass er recht streng war.


    Was er wohl dazu sagen würde, wenn er wüsste, dass sein Sohn einen anderen Jungen geküsst hatte? Er wirkte nicht so, als ob er es gutheißen würde, selbst wenn es nur ein Versehen gewesen war.


    Das Problem wird dich eh nie belasten, seufzte Hendrik innerlich. Ein womöglich homophober Vater wird mit Kusshand die Schwiegertochter begrüßen. Dir würde er allerhöchstens einen verächtlichen Blick zuwerfen.


    Die eigentliche Feier war natürlich erst ausgelassener geworden, als die meisten Eltern sie verlassen hatten. Auf der Tanzfläche in der Mitte des Foyers tanzten einige der Jugendlichen begeistert zu der Musik des bekannten DJs. An den Tischen ringsum saßen die anderen, unterhielten sich, tranken, scherzten miteinander und waren fröhlich. Es waren Ferien und ein wundervoller, langer Sommer lag noch vor ihnen. Hendriks Blick glitt ein wenig neidisch über sie.


    Ihm war nicht nach feiern zumute und im Grunde verfluchte er sich bereits, dass er überhaupt hergekommen war und vor allem nicht schon längst abgehauen war. Masochistisch wanderte sein Blick ständig zu einem bestimmten Tisch.


    Leandro hatte wahrhaftig eine Freundin.


    Dieser Anblick hatte ihn so hart getroffen wie ein Schlag in den Magen. Arm in Arm hatten sie sich vorhin die Bilder angesehen. Eine Freundin.


    Sie war eine echte Schönheit, mit schulterblattlangen Haaren, einem hübschen Gesicht, perfekt geschminkt und einer hochgewachsenen, schlanken Gestalt. Ihre enge Jeans betonte die langen Beine und ihre knappe Bluse enthüllte weitaus mehr, als sie verbarg. Natürlich hatte sie eine respektable Oberweite. Dieses Mal hatte Leandro sich ganz offenkundig nicht vertan.


    Seufzend lehnte sich Hendrik zurück und spielte mit dem leeren Glas. Er sollte einfach abhauen, nachhause, sich in sein Zimmer verkriechen und sinnlosen Wunschträumen nachhängen. Alles wäre besser, als Leandro mit diesem Mädchen zu sehen.


    Sogar ein Luftküsschen hatte dieser seiner Freundin zugeworfen; Hendrik hatte es genau gesehen. Sie war bestimmt eine von diesen Groupies, die zu Dutzenden um Leandro buhlten. Vielleicht hatte sie nach einem Auftritt ein bisschen mehr mit ihrem Busen vor ihm herumgewackelt, oder ihn besonders intensiv bedrängt, bis er ihr mehr Aufmerksamkeit geschenkt hatte.


    Hendrik wusste im Prinzip ganz genau, dass er diesem unbekannten Mädchen Unrecht tat, aber er konnte nicht anders, als sie zu beneiden. Und ein wenig zu hassen. Sie war ein Mädchen. Er nicht.


    Jetzt saßen sie dort an dem Tisch mit allen anderen Mitgliedern der Band. Leandro hatte dieses Mädchen im Arm, küsste sie gelegentlich und wirkte rundum glücklich.


    Hendrik schluckte hart an dem festen Klumpen in seiner Kehle. Egal was Rieke gesagt hatte: Es schmerzte noch immer höllisch, selbst nach all den Wochen, die er sich ohne Leandro durchs Leben gequält hatte.


    Das fremde Mädchen hatte alles, was er so sehnsüchtig wollte, kuschelte sich völlig selbstverständlich an Leandro, genoss seine Zärtlichkeiten.


    Gott verflucht, wenn ich doch nur an ihrer Stelle wäre! Alles würde er darum geben, noch einmal Leandros Lippen zu kosten, seinen Duft einzuatmen, seinen warmen Körper zu spüren, zu fühlen, wie er auf ihn reagierte.


    „Deine Cola“, riss ihn eine fröhliche Stimme aus seinen Betrachtungen. Hendrik hob den Kopf und lächelte den anderen Jungen an. Dieser Peer hatte ihn ganz unerwartet angesprochen, als er mit krampfendem Herzen sehnsüchtig Leandro nach dessen gelungenem Auftritt angeschmachtet hatte.


    „Danke“, antworte Hendrik lächelnd und nahm die Cola entgegen.


    Peer grinste und rutschte seinen Stuhl noch näher an ihn heran. Ein winziges Zögern und er legte seine Hand auf Hendriks. Er lächelte ihn offen an, während er ihm zuprostete.


    Peer musste wohl das berühmte Gayradar haben, denn er hatte ihn von Anfang an recht offen angeflirtet. Hendrik war eigentlich nicht der Typ, der sofort darauf einging. Der Anblick eines Luftküsschen werfenden Leandros hatte jedoch nach dem ersten Frust unerwartet heißen Trotz in ihm geweckt.


    Peer schien soweit auch ganz okay zu sein. Er sah nicht schlecht aus, mit den dunkelblonden Haaren und den graugrünen Augen. Unter anderen Umständen hätte ihn Hendrik durchaus interessant gefunden. Er mochte Typen, die geradeaus ihren Weg gingen. Peer war vielleicht ein bisschen zu offensiv, fand Hendrik, andererseits war er gerade in der richtigen Stimmung, sich darauf einzulassen.


    Vor allem, weil ihn Leandro heimlich beobachtete.


    Ja, er hatte dessen flüchtige, verschämte Blicke gesehen. Sollte Leandro doch mitbekommen, dass er ihm nicht länger hinterhertrauerte, dass er auch mit einem anderen Jungen glücklich sein konnte. Das war nur gerecht.


    Hendrik zwang sich zu einem freundlichen Lächeln und wandte sich erneut Peer zu.


    „Also bist du eigentlich nur wegen deines Bruders hergekommen?“, nahm er ihr vorheriges Gespräch auf.


    Peers Finger strichen derweil über Hendriks Hand, arbeiteten sich über das Handgelenk zu seinem Unterarm vor. Die Zärtlichkeiten waren Hendrik nicht einmal unangenehm.


    „Ja, der ist in einem der Musikkurse hier“, erklärte Peer und kam noch etwas näher. „Ich wollte erst gar nicht mitkommen. Hatte keine Lust auf die ganzen Heteros. Wie gut, dass ich es doch getan habe.“ Sein Lächeln wurde breiter. „Sonst wären wir uns gar nicht begegnet.“ Er fuhr sich kaum merklich mit der Zunge über die Lippen.


    Hendrik kam es vor, als ob er sich ernsthaft überlegte, wie Hendrik ihm wohl schmecken würde.


    Eindeutig: Peer war keiner von der Sorte, die lange drumherum redeten. Er hatte ihn nach einem kurzen, unverfänglichen Gespräch direkt gefragt, ob er schwul sei und Hendrik war von dem Schock, Leandro mit Freundin zu sehen, noch verwirrt genug gewesen, um es umgehend zuzugeben. Peer hatte selbstsicher gelächelt, sich die Haare zurückgestrichen und sich ebenfalls als schwul geoutet. Zielstrebig hatte er Hendrik in ein Gespräch verwickelt und sich von ihm die Arbeiten des Kurses zeigen lassen. Aufmerksam hatte er zugehört und war unmerklich immer näher gekommen, bis flüchtige Berührungen selbstverständlich geworden waren.


    Der wusste wirklich genau, was er wollte. Und anscheinend hatte er sich gerade in den Kopf gesetzt, Hendrik zu bekommen.


    Tja, Leandro, andere Typen finden mich nicht mädchenhaft, dachte dieser trotzig und warf einen verstohlenen Blick zum anderen Tisch. Leandro zog seine Freundin gerade auf die Tanzfläche. Seine Hände legten sich auf deren Hüften und sie umarmte ihn. Lächelnd küsste er sie, was sie begeistert erwiderte.


    Hendriks Magen zog sich zusammen. Sein Herz glich einem festen Ball, der unruhig in einem viel zu kleinen Gefängnis hin und her sprang. Seine Lippen brannten und er vermeinte, Leandros Küsse abermals darauf zu spüren, unsicher beginnend, zunehmend stärker, leidenschaftlicher werdend. Hände, die seinen Rücken entlang fuhren, tiefer, bis an sein Gesäß, sich unter den Jeansstoff schoben …


    „Hendrik?“


    Wie von weit her kam Peers Stimme und Hendrik wandte den Kopf, ohne jedoch das Pärchen auf der Tanzfläche ganz aus den Augen zu lassen. Sein Rücken fühlte sich eigenartig kalt an, eine feine Gänsehaut überzog seine Arme.


    Jetzt küssen die sich schon wieder. Man konnte es ja auch übertreiben, oder?


    „Hm?“, machte Hendrik und löste endlich den Blick.


    „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ganz tolle Augen hast?“ Peer strahlte ihn mit einer Mischung aus selbstsicherem Grinsen und unverhohlener Begierde an. Süffisant zuckte sein Mund.


    „Ja“, antwortete Hendrik nicht ganz bei der Sache. Sein Blick wollte partout zwanghaft zurück zu dem knutschenden Pärchen wandern.


    Verdammt, was war an einem küssenden Heteropärchen schon groß aufregend? Zungenküsse tauschten alle Liebenden irgendwann aus. Das war nichts Intimeres, nicht anders, als normale Küsse.


    Unangenehm wurde ihm plötzlich Peers Gegenwart bewusst, und dass dieser wohl auf eine andere Antwort gehofft hatte, als auf Hendriks knappe Zustimmung.


    „Ist schon mal vorgekommen“, fügte er daher hinzu und fixierte Peer konzentrierter.


    Ist doch völlig egal, auf welche Art und wie oft die sich da küssten. Sie ist ein Mädchen und er küsst gerne. Leandro küsst verdammt gut, wenn man ihn ein bisschen mehr auffordert, dann …


    Von Peer kam ein leises, ein wenig resignierend klingendes Geräusch und Hendrik zuckte schuldbewusst zusammen.


    Oh Mann, der andere Junge gab sich echt Mühe und er verhielt sich wie ein Stück steifes Holz.


    Wenn er Leandro nicht haben konnte, wäre Peer nicht einmal die schlechteste Alternative, ermahnte Hendrik sich. Verpatze nicht gleich alles.


    „Danke“, kam es ihm etwas verspätet über die Lippen und er holte tief Luft.


    „Wo gehst du zur Schule? Was machst du sonst so?“, wollte er wissen und hoffte, damit genug Gesprächsstoff zu finden. Unbestreitbar war Peer gutaussehend, nett und eben: verfügbar.


    Warum also jemandem hinterhertrauern, den er nie haben konnte?


    Peer begann zu erzählen und bestritt zu Hendriks Glück den größten Teil der Unterhaltung. Auf diese Weise konnte dieser immer wieder verstohlen Leandro beobachten, obwohl er jeden dieser Blicke bereute. Eindeutig, der war verliebt in seine Tussi mit der großen Oberweite, so wie er sie immer ansah.


    „Hendrik?“


    Erneut riss ihn Peers Stimme zurück. Sein Mund zuckte belustigt und er beugte sich eindeutig zu nahe heran. Hendrik wollte ausweichen, besann sich jedoch rasch, denn just in dem Moment, erhaschte er einen Blick Leandros. Braune Augen sahen ihn direkt an.


    „Hast du ein Problem damit, wenn ich dich hier küsse?“, wollte Peer wissen, er lächelte weiterhin. Seine Hand hatte es sich unbemerkt auf Hendriks Schulter bequem gemacht. So nahe war ihm Peer gekommen, dass Hendrik den typischen Geruch kalten Rauchs wahrnahm.


    Mist, ja. Peer war Raucher. Hendriks letzter Freund hatte auch geraucht. Er mochte diesen Geruch nach kalter Asche nicht, der in jeder Kleidung hängenblieb. Schon gar nicht beim Küssen. Ein Minuspunkt auf Peers Bewertungsskala.


    Leandro schaute eindeutig herüber, das Gesicht unbewegt und der Ausdruck in seinen Augen nicht wirklich zu definieren.


    „Nein, hab ich nicht“, stimmte Hendrik trotzig zu und kam Peer willig entgegen.


    Ich habe kein Problem damit, schwul zu sein. Und ich darf schließlich auch küssen, wen und wo ich will, dachte Hendrik bockig.


    Peers Lippen waren recht hart und Hendrik verdrehte unmerklich die Augen, als dieser die Hand in seinen Nacken schob und seine Zunge mehr als deutlich gegen Hendriks geschlossene Lippen presste. Etwas widerwillig ließ er sie ein.


    Okay, ja: Peer konnte gut küssen, ohne Frage. Wenn man den Geschmack und Geruch alten Tabaks ignorierte und die Tatsache, dass er voll und ganz die Kontrolle verlangte. Hendrik blieb nicht viel anderes übrig, als ihn gewähren zu lassen.


    Zufrieden grinsend löste sich Peer von ihm, die Hand noch immer in Hendriks Nacken.


    „Guter Auftakt, findest du nicht?“, meinte er erneut mit jenem Hauch Selbstgefälligkeit, der Hendrik einerseits abstieß, andererseits auch seine Bewunderung hervorrief.


    Peer war einer dieser schwulen Jungs, die stolz auf ihre Sexualität waren und keinen Grund dafür sahen, dass sie auf andere Menschen Rücksicht nehmen sollten, die mit dem Anblick sich küssender Männer ihre Probleme hatten. Das imponierte Hendrik durchaus. So wünschte er es sich auch selbst: völlig normal zu sein, sich einfach zu geben und zu zeigen, wie man war.


    Peer schien fürs Erste zufrieden mit sich und Hendrik zu sein und begann abermals ein Gespräch über ihre Hobbys. Nach einer Weile lächelte er, holte ein Päckchen Zigaretten aus der Hosentasche und bot Hendrik eine an. Dieser schüttelte sofort den Kopf.


    „Danke, ich rauche nicht“, erklärte er freundlich, innerlich stöhnend.


    „Hast du was dagegen, wenn ich eben eine rauchen gehe?“, erkundigte sich Peer, hatte sich bereits erhoben und ergänzte schmunzelnd: „Lauf mir aber nicht weg, ja?“


    Stumm schüttelte Hendrik den Kopf und suchte bereits mit seinem Blick erneut die Tanzfläche ab.


    Leandro beendete gerade einen Tanz mit seiner Freundin. Sie drückte ihm einen erneuten Schmatzer auf die Wange und löste sich von ihm. Sie winkte dem anderen Mädchen an dem Tisch auffordernd zu, das sich augenblicklich erhob und gemeinsam gingen sie in Richtung Toilette davon.


    Leandros Blick huschte für einen Moment hinüber zu Hendrik, verhielt jedoch nicht. Nahezu hastig wandte er sich ab und verschwand inmitten der anderen Jugendlichen.


    Unnötig hart stellte Hendrik sein leeres Glas ab, starrte es ärgerlich an und erhob sich, um sich noch eins zu holen.


    Leider gab es hier keinen Alkohol. Er hatte gut Lust, sich wenigstens ein Bier zu gönnen.


    Was gingen ihn Leandro und dessen Freundin eigentlich noch an? Peer war viel interessanter. Sollte Leandro doch machen, was er wollte.


    

  


  
    
      

    


    11 Viele Küsse


    


    Am liebsten hätte Leandro seinen Kopf gegen die Wand geschlagen. Seine Gedanken waren wirr, seine Gefühle fuhren Achterbahn.


    Dabei klappte doch alles gut. Peer schien mit Hendrik ins Gespräch gekommen zu sein und sie hatten sich vorhin sogar geküsst.


    Und genau darin lag Leandros Problem. Zwei Jungs, die sich küssten.


    Nein, er fühlte sich nicht davon abgestoßen. Ganz im Gegenteil. Seine eigenen Lippen vibrierten und er erinnerte sich nur zu genau daran, wie es sich angefühlt hatte, als Hendrik ihn geküsst hatte. Sein vorsichtiges und doch gezieltes Vorgehen, seine sanfte Entschlossenheit.


    Als er Peer geküsst hatte, hatte Leandro sich schlecht gefühlt. So richtig schlecht. Anstatt sich für Hendrik zu freuen, hatte er sich wahrhaftig einen Moment gewünscht, an Peers Stelle zu sein, Hendriks Küsse erneut zu erleben.


    Er ist kein Mädchen, das ist verrückt. Man konnte sich doch nicht wünschen, von einem Jungen geküsst zu werden … Er war nicht schwul wie Hendrik. Oder etwa doch?


    Leandro schüttelte den Kopf. Was er für Hendrik empfand, hatte bestimmt nichts mit solchen Gefühlen zu tun. Er fand ihn irgendwie interessant, hatte Mitleid mit ihm. Mehr war da nicht.


    Er beschleunigte seine Schritte.


    Peer war mit seiner Zigarettenpackung in der Hand nach draußen verschwunden und da Juliane gerade mit Marita auf die Toilette musste, wollte er rasch die Gelegenheit nutzen, ihn zu sprechen. Er wollte schließlich wissen, wie es lief.


    Leandro entdeckte Peer sofort, der zufrieden vor sich hinlächelnd an das Geländer der Außentreppe gelehnt rauchte und trat zu ihm.


    „Wie klappt es mit euch beiden?“, erkundigte sich Leandro, versuchte seine Stimme neutral klingen zu lassen. Innerlich war er aufgewühlt wie selten zuvor.


    „Gut.“ Peer zog das Wort genießerisch in die Länge und entließ dabei den Rauch.


    „Der ist echt total süß und ziemlich heiß“, erklärte er mit einem selbstgefälligen Grinsen, welches Leandros Herz eigentümlich traf. Peer beugte sich verschwörerisch näher, blies den Rauch viel zu intensiv in Leandros Richtung. Prompt wich dieser zurück.


    „Noch ein bisschen Knutschen und der steigt heute noch mit mir ins Bett, da bin ich mir ganz sicher“, verkündete Peer siegessicher strahlend.


    Leandro versteifte sich. Kalter Ärger kroch durch seine Adern. Es passte ihm nicht, wie Peer über Hendrik sprach. So … gefühllos. Hendrik war doch keine Trophäe, die man möglichst schnell ins Bett bekommen musste. Der Gedanke widerstrebte ihm total und die Vorstellung, dass Peer mit Hendrik … sandte einen eiskalten Schauer über seinen Rücken.


    Peers Hände, die durch Hendriks schöne Haare fahren würden, das leise Stöhnen, der schnelle Atem, warme Haut, der Duft seines herben Duschgels, Hendriks Körper, der sich dicht an ihn pressen, sich an ihm reiben würde, sein hartes Glied an seinem Bein …


    Leandro zuckte zusammen und wich vor Peer zurück. Ihm war heiß und kalt geworden. Die Vorstellung der zwei Jungs im Bett wirkte nicht so abstoßend, wie sie sollte. Oh nein. Ganz und gar nicht, wenn einer davon Hendrik war.


    Das war doch verrückt! Er war doch nicht plötzlich schwul, er sollte nicht so empfinden oder reagieren.


    „So schnell schon?“, brachte Leandro hervor, versuchte verzweifelt die Bilder aus seinem Kopf zu verbannen und sich nichts anmerken zu lassen.


    Peer lachte laut los und zwinkerte ihm zu.


    „Hey Mann: Ich bin schwul und er ist schwul, da muss man nicht lange rummachen“, erklärte er grinsend. „Ich wette mit dir, der ist bestimmt noch Jungfrau.“ Peers Grinsen wurde noch breiter, Leandros ungutes Gefühl stärker. „Das wird ein Spaß. Das erste Mal ist immer was Besonderes und so wie der gerade drauf ist, macht der doch alles, was ich will.“


    Leandro schluckte schwer. Am liebsten hätte er Peer eine gelangt und er wusste nicht einmal, weswegen. Wenn Peer auf diese Weise über ein Mädchen gesprochen hätte, ja dann … aber Hendrik war definitiv kein Mädchen, benötigte keinen Beschützer. Und ihn schon gar nicht.


    Leandro schwieg, starrte auf einen alten Kaugummi, der tief in den Beton der Stufen eingetreten worden war.


    „Sei … vorsichtig mit ihm“, meinte er ernst. „Tu ihm nicht weh.“ Er zögerte und fügte stockend hinzu: „Das wäre nicht … fair.“ Sein Herz schlug viel zu wild, pochte im Akkord. Etwas in ihm wehrte sich vehement gegen die Vorstellung, wie Peer Hendrik anfassen, ihn ausziehen, wie er sich zu ihm legen würde.


    Peer musterte ihn mit einem langen, höchst belustigten Blick und begann laut zu lachen. Schwer schlug er Leandro auf die Schulter.


    „Mann, Leandro, du bist echt eine Marke. Der ist doch kein empfindliches Mädchen. Bei uns Schwulen geht es nicht immer gleich um Liebe, nur weil man mal in die Kiste steigt. Ist doch nur ein bisschen Sex, ein bisschen Spaß haben. Mehr nicht“, erklärte er lässig, warf die Kippe im hohen Bogen weg und nickte zum Foyer hin. „Na komm schon. Du willst doch bei deiner Tussi heute bestimmt ebenfalls zum Zuge kommen, oder? Die ist doch auch schon ganz heiß auf dich. Wahnsinns Brüste hat die. Also wenn man darauf steht.“ Erneut lachte er auf und nickte wissend.


    Leandro verspürte das dringende Bedürfnis, zwischen sich und ihn etwas Abstand zu bringen.


    Ob es wirklich eine gute Idee gewesen war, ausgerechnet Peer auf Hendrik anzusetzen? Am liebsten hätte er etwas gesagt, wenigstens versucht, Peer doch noch zu entmutigen. Anscheinend hatte dieser jedoch Lunte gerochen und war nicht mehr von seinem Ziel abzubringen, Hendrik noch heute flachzulegen.


    „Viel Spaß noch“, wünschte ihm Peer, zwinkerte ihm verschwörerisch zu und schlenderte zu dem Tisch, an dem Hendrik mit dem Rücken zu ihnen saß. Er wandte sich halb um, als Peer ihn begrüßte und lächelte. Peer setzte sich direkt neben Hendrik und legte seinen Arm besitzergreifend um dessen Taille.


    Leandros Blick blieb an Hendriks Haaren hängen, die sich lustig über seinen Schultern lockten.


    Ja, sie waren zu lang. Für einen Jungen. Aber er musste ansonsten echt blind gewesen sein, ihn mit einem Mädchen verwechselt zu haben.


    Oder hatte er es nur nicht sehen wollen? Es war ja nicht so, dass Hendrik unattraktiv war, selbst als Junge. Sein schmales Gesicht war durchaus hübsch, seine Augen sowieso und sein Körper erschien Leandro selbst jetzt, mit dem Wissen um die fehlenden Brüste, anziehend genug. Da war allerdings so viel mehr, was er an ihm gut fand.


    Unwillkürlich verglich Leandro ihn mit Juliane. Sie war nett, sie war lieb, ihre Gespräche waren allerdings meistens voller Stolpersteine für ihn. Sie sprach oft über Dinge, die ihn gar nicht interessierten und war beleidigt, wenn er ihr nicht wirklich zuhörte. Oh, sie war anspruchsvoll, was das anging, forderte seine Aufmerksamkeit jede Sekunde, die sie zusammen waren. Als ob sie Angst hätte, er würde sich sonst für ein anderes Mädchen interessieren.


    Ja, er fand sie hübsch, ihren Körper klasse, roch gerne den Duft ihres Parfüms, genoss das Gefühl, wenn sich ihre Brüste gegen ihn drückten. Es gab durchaus einiges, was er an ihr mochte.


    Aber sie war ganz anders, als … Hendrik.


    Sein Herz klopfte hart und schwer, während er beobachtete, wie sich Peer zu diesem beugte, ihm durch die Haare strich und ihn abermals küsste.


    Seufzend wandte sich Leandro ab.


    Du bist nicht schwul, erklärte er sich. Du hast dich nie zuvor für einen Jungen interessiert. Warum sollte es nun plötzlich anders sein? Und was würden deine Freunde wohl von dir denken? Niemand wird einfach von heute auf morgen schwul und verknallt sich in einen anderen Jungen. Das gibt es einfach nicht!


    Juliane erwartete ihn schon mit einem beleidigten Gesichtsausdruck und verlangte allen Ernstes eine Erklärung, warum er so lange draußen gewesen war. Leandro hingegen war viel zu aufgewühlt und verwirrt, um gebührend auf ihre Zickerei einzugehen.


    Schnippisch erklärte sie ihm: „Wir sind ja immerhin zusammen hier. Was denkst du wohl, wie es wirkt, wenn ich plötzlich ganz alleine hier herumsitze, wo alle anderen mit ihren Mädchen zusammen sind?“


    Leandro musterte sie irritiert. Was erwartete sie von ihm? Eine Entschuldigung? Ratlos sah er sie an.


    „Wir sind doch jetzt zusammen“, erklärte er und zog sie an sich. „Reicht das nicht?“


    Widerstrebend ließ sie ihn gewähren, aber erst, als er sie geküsst hatte und ihr versicherte, dass er den weiteren Abend an ihrer Seite sein würde, gab sie sich zufrieden.


    Nils, der die Szene beobachtete hatte, zeigte Leandro in einem unbemerkten Moment ein Verdrehen der Augen und flüsterte schmunzelnd: „Mädchen eben.“


    Verhalten seufzend stimmt ihm Leandro zu.


    Nils nickte daraufhin zu dem anderen Tisch hinüber und grinste breit.


    „Mein Bruderherz amüsiert sich offenbar auch sehr gut“, meinte er laut genug, dass alle es hörten. Leandro ahnte, was er meinte, vermied es jedoch, zu Peer hinzusehen. Alle anderen an ihrem Tisch folgten hingegen Nils Blick.


    „Oha, der geht aber ran“, kommentierte Carsten spöttisch und Leandro sah nun doch widerwillig hin.


    Peer hatte sich weit über Hendrik gebeugt, eine Hand lag in dessen Nacken, die andere hatte sich unter das Hemd geschoben. Eiskalt lief es Leandro über den Rücken und er konnte den Blick prompt nicht mehr lösen. Sein Mund war trocken und das Schlucken fiel ihm erstaunlich schwer. Peers Hand bewegte sich eindeutig auf der Höhe von Hendriks Brustwarzen, strich darüber, zwirbelte sie womöglich.


    Maik schnaubte abfällig: „Müssen die hier denn so öffentlich rummachen?“


    „Mann, Peer ist halt schwul“, erklärte Nils achselzuckend. „Lass ihn doch. Wenn der einen gefunden hat, der ihm gefällt, dann ist es doch gut so.“ Grinsend sah er den skeptisch dreinblickenden Maik an und zwinkerte Leandro verschwörerisch zu.


    „Ich weiß nicht“, druckste Maik herum, „irgendwie ist das … komisch, wie die sich küssen.“


    „Was ist daran denn komisch? Peer macht halt keinen Hehl daraus, dass er auf Jungs steht“, erklärte Nils und schmunzelte.


    „Ich glaube, der hat auf jeden Fall schon mehr Sex gehabt, als wir alle zusammen“, zog er seinen Freund auf und lächelte sofort entschuldigend die Mädchen an. Maik starrte ihn daraufhin recht entsetzt an, während Marita kicherte und sich dichter an ihren Freund kuschelte.


    Peers Hand wanderte indes höher zu Hendriks Hals. Dessen rechte Hand lag auf Peers Schulter. Leandro konnte Hendriks Gesicht nicht sehen. Sein Blick hing wie festgewachsen an Peers Hand, die zärtlich die freigelegte Haut am Hals und Schlüsselbein entlang strich.


    Hinter Leandros Nabel zog es. Sein Unterleib kribbelte unruhig. Verdammt, er konnte sich genau an den Duft von Hendriks warmer Haut erinnern. Genau dort hatte er ihn geküsst.


    Die anderen wandten ihre Aufmerksamkeit anderen Themen zu, nur Leandro konnte sich nicht losreißen, bemerkte kaum, wie Juliane sich in seinen Armen versteifte. Fahrig küsste er sie, lächelte, sein Blick kehrte jedoch wie unter Zwang zurück zu den beiden Jungen an dem anderen Tisch.


    „Hallo? Wo bist du denn mit deinen Gedanken?“, fragte ihn Juliane hörbar genervt. Ihre Hand strich über seine Wange, legte sich fordernd unter sein Kinn, zwang es herum.


    „Was ist an den beiden Schwulen denn so Besonderes?“, wollte sie wissen.


    „Ach nichts“, wiegelte er hastig ab, versuchte, sich auf ihre Augen, ihr Gesicht, ihre Haare zu konzentrieren. Dunkler als Hendriks, die Lippen breiter, die Nase schmaler, die Linien weicher. Ihr Lippenstift klebte süßlich an seinen Lippen und er fragte sich unwillkürlich, ob seine nun denselben Farbton angenommen hatten. Hendriks Lippen waren schmaler, ein wenig härter gewesen. Aber wie er geküsst hatte, wie seine Zunge sich dagegen gedrückt hatte, fordernd, versprechend, begierig, war herrlich aufregend gewesen.


    „Die sind irgendwie süß“, erklärte Juliane lächelnd und sah direkt zu den beiden Jungs hin. Leandro hingegen starrte sie an, hing verkrampft an ihren Lippen, fokussierte seinen Blick nur darauf, versuchte seinen flauen Magen, das Ziepen in seinem Bauch, das harte Gefühl in seiner Kehle zu ignorieren.


    „Ist doch egal“, murmelte er, küsste sie hektischer, fordernder, verzweifelter, suchender. Es musste da sein, da musste dieses fantastische Gefühl irgendwo sein, wie es mit Hendrik gewesen war. Er musste es nur wiederfinden, es würde sich einstellen, ganz bestimmt.


    Plötzlich kicherte Juliane. „Ich glaube, jetzt geht Peer doch etwas zu weit.“


    Augenblicklich löste sich Leandro von ihr und wandte den Kopf. Er bekam gerade noch mit, wie Hendrik Peer zornig von sich stieß, da dessen Hand sich scheinbar viel zu tief bewegt hatte. Wie in Zeitlupe beobachtete Leandro, wie sie aus Hendriks Hosenbund glitt.


    „Ich habe gesagt, du sollst damit aufhören“, zischte dieser laut und wütend den verblüfften Peer an und sprang auf. Klappernd fiel sein Stuhl um. Sein Blick traf Leandro, bohrte sich mit der Schärfe einer Rasierklinge in diesen, versenkte seine Klinge direkt in dessen Herz.


    Leandro zuckte zusammen und holte keuchend Luft.


    Seine Augen! Diese wundervollen grünen Augen enthielten derart viel Sehnsucht, so viel Verzweiflung, offenbarten ihm Hendriks gesamte Gefühle in einer einzigen Millisekunde. Es brach über ihn herein, wie die Flutwelle eines gewaltigen Tsunamis.


    Jeder Nerv in Leandros Körper schien gleichzeitig zu explodieren, sandte folternde Stromstöße in sein Herz. Er konnte nicht atmen, sich nicht rühren, nicht denken, nicht handeln.


    Die Gewalt des Vorwurfs in diesen Augen zerquetschte ihn, die Verzweiflung riss ihn entzwei, die Sehnsucht ließ ihn vergehen, die Begierde verschlang, die Leidenschaft verbrannte ihn. Stocksteif stand er da, unfähig zu reagieren, den Blick abzuwenden.


    Hendrik drehte sich abrupt um, stieß Peer, der betroffen zurückwich, zur Seite und stürzte aus dem Foyer.


    Leandro kam taumelnd hoch, befreite sich aus Julianes Umarmung. Er zögerte nur eine Sekunde. Genug Zeit, sie anzusehen, zu wenig, um zu erklären. Hastig stürzte er Hendrik hinterher, rannte an Peer vorbei, der ihm einen überraschten Blick zuwarf und etwas von „Mimose“ nuschelte.


    Hendrik verschwand durch die Glastüren, stürzte die Treppe hinab und verschwand in Richtung des Fahrradständers. Leandro folgte ihm, sah ihn um die Ecke biegen und sprintete los.


    Sein Herz schmerzte, sein Atem ging keuchend. Er hatte das Gefühl, dass er Hendrik auf gar keinen Fall aus den Augen verlieren durfte. Was er von ihm wollte, was er sagen würde, wenn er ihn erwischte, wusste er nicht. Es war unwichtig. Er musste mit ihm reden.


    „Hen… Hendrik!“, rief er ihm zu, als dieser am Ende des Fahrradständers endlich anhielt. Hendriks Kopf flog herum. Tränen glitzerten in seinen dunkelgrünen Augen und er wandte sich sofort um, ging einfach weiter.


    „Lass mich in Ruhe“, warf er Leandro über die Schulter zu, beschleunigte seine Schritte, um aus dessen Reichweite zu gelangen.


    „Was ist los?“, verlangte dieser zu wissen. „Warum bist du gerade abgehauen?“


    „Nichts. Gar nichts ist los“, zischte Hendrik, ohne jedoch langsamer zu werden. Ziellos lief er weiter und hielt erst an, als er vor der Wand des Innenhofes stand. Rasch wandte er sich zu Leandro um. Er hob sein blasses Gesicht und reckte herausfordernd das Kinn.


    Leandro stockte im Schritt und er verhielt etwa einen Meter vor ihm. Tränen hatten feuchte Spuren in Hendriks Gesicht hinterlassen. Der Schmerz in seinen Augen streckte Leandro beinahe zu Boden.


    „Du … du heulst doch“, brachte er stockend hervor.


    Was hatte Peer ihm getan?


    „Na und? Darf ein Junge nicht auch mal heulen?“, schnaubte Hendrik wütend und wischte sich hastig über das Gesicht. „Und schon vergessen? Ich bin schwul!“ Die Worte spuckte er förmlich aus, richtete sich auf und starrte Leandro herausfordernd an. Nur das Beben seiner Lippen verriet seine wahren Gefühle.


    „Nein, habe ich nicht vergessen“, antwortete Leandro leise und trat einen Schritt vor. Er hatte das dringende Bedürfnis, Hendrik anzufassen, ihm seine Trauer, seine Wut, seine Verzweiflung zu nehmen.


    Verdammt noch einmal, er ist doch nur ein Junge, sagte er sich, versuchte er sich einzureden. Es half nichts, seine Gefühle spielten verrückt.


    „Na prima“, schnaubte Hendrik zornig, während er mit weiteren Tränen kämpfte, „Dann geh wieder. Geh zu deiner Freundin. Knutsch mit der weiter und lass mich in Ruhe!“


    Leandro schluckte hart, kämpfte um Worte.


    „Warum weinst du?“, wollte er wissen, wusste, ahnte die Antwort und musste sie doch hören.


    „Geht dich nichts an“, gab Hendrik rüde zurück, wich einen Schritt zurück und sah sich suchend um. Der Innenhof bestand aus abgeschlossenen Schuppen und hatte keinen anderen Ausgang, er musste an Leandro vorbei, wenn er gehen wollte.


    „Ist es wegen … Peer?“, quetschte dieser hervor. Seine rechte Hand hob sich, er wollte nach Hendrik greifen und ließ sie auf halbem Weg sinken. „Hat er dir etwa was getan?“


    „Nein.“ Sofort schüttele Hendrik energisch den Kopf, stutzte abrupt und seine Augen weiteten sich. „Nein, hat er nicht. Aber woher kennst du ihn?“


    Mist. Verraten. Leandro spürte eine Gänsehaut an seinem Rücken und druckste herum: „Er ist … ein Kumpel von mir und ich dachte, dass ihr …“ Schuldbewusst brach er ab. Seine Wangen glühten merkwürdig und er zögerte mit der Antwort. Hendrik starrte ihn fordernd an, Misstrauen im Blick.


    „Na ja, er ist halt auch schwul und da dachte ich …“


    „Du hast versucht, ihn mit mir zu verkuppeln?“ Hendriks Stimme klang ungläubig und er riss die Augen noch weiter auf.


    „Ja. Nun ja …“, druckste Leandro weiter herum und gab betreten zu: „Ja, irgendwie schon.“


    Sekundenlang sah ihn Hendrik nur an und begann bitter zu lachen.


    „Wie praktisch. Da verkuppelt man halt die zwei Schwulen miteinander.“ Er klang wütend und ein wenig hilflos.


    Mehr als eine Minute sahen sie sich nur an. Leandro konnte seinem Blick kaum standhalten, unstet huschte sein Blick über das schmale Gesicht.


    Er ist hübsch. Kein Mädchen, aber wirklich hübsch.


    Oh verdammt. Er war völlig durcheinander. Alles in ihm schrie danach, Hendrik anzufassen, dieses Gesicht mit den Händen zu umschließen, diesen traurigen, resignierten Ausdruck aus ihm herauszuküssen.


    „Warum?“, verlangte Hendrik plötzlich zu wissen, sein Blick bohrte sich unerbittlich in Leandros Herz, unmöglich ihm zu entfliehen. „Warum hast du das getan?“


    „Du … du hast mir leidgetan“, würgte Leandro durch seine enge Kehle hervor. Hastig senkte er den Blick, vermochte nicht in diese grüne Unendlichkeit zu sehen, wollte die Wahrheit nicht so deutlich sehen. „Und ich dachte, ihr könntet …“ Nervös leckte er sich über die Lippen und verlagerte sein Gewicht unruhig hin und her. „Ich dachte, er würde … nett zu dir sein, dich trösten.“ Seine Stimme verhallte und er hob vorsichtig den Kopf, wagte es, Hendrik direkt anzusehen.


    Himmel noch einmal, sein Herz jagte wie bei einem Sprint und seine Hände waren feucht. Er war aufgeregt, verwirrt und wusste überhaupt nichts mehr. Tief holte er Luft.


    „Verdammt! Mir gehen deine traurigen Augen einfach nicht mehr aus dem Kopf!“, stieß er verzweifelt hervor. „Ich träume ständig davon. Jede Nacht wieder.“ Beinahe hätte sich Leandro in die Lippe gebissen. So viel wollte er nicht verraten. Besonders Hendrik nicht.


    „Deshalb wollte ich, dass du wieder glücklich wirst“, fügte er, hilflos die Schultern zuckend, hinzu.


    Ungläubig sah Hendrik ihn an. Sein Atem ging mindestens ebenso schnell wie Leandros und seine Lippen bebten noch immer.


    „Warum?“, flüsterte er erneut. Unmittelbar darauf verzog sich sein Gesicht. „Ich bin dir scheißegal“, schnaubte er. „Ich bin ja kein Mädchen!“


    Leandro öffnete den Mund, wollte protestieren und schloss ihn angesichts des nahezu greifbaren Schmerzes in Hendriks Augen rasch wieder.


    „Du warst gerne mit mir zusammen, solange du mich für ein Mädchen gehalten hast“, flüsterte dieser mit tränenerstickter Stimme. „Aber als Junge?“ Hendriks Schultern sackten nach vorne, sein ganzer Körper bebte.


    „Was ist so verflucht anders? Warum ist es anders?“, stieß er verletzt hervor, neue Tränen glitzerten in den Augen.


    Leandro wich kaum merklich zurück. Ihm war heiß, ihm war kalt und sein Magen drehte sich im Kreis.


    „Na hör mal, ich stehe nicht auf Jungs“, brachte er lahm hervor. Selbst in seinen Ohren klang es wie eine unglaubwürdige Floskel.


    „Du hast mich doch gerne geküsst?“, verlangte Hendrik zu wissen, die Augen unverwandt auf Leandro gerichtet. Dieser wand sich unter seinem Blick.


    „Ja, klar“, gab er zu. „Aber da dachte ich ja …“


    „Hat es sich falsch angefühlt?“, unterbrach ihn Hendrik rigoros und trat herausfordernd auf ihn zu. „Küsse ich so viel schlechter als ein Mädchen?“


    „Nein“, entkam es Leandro, ehe er nachdenken konnte und er wich weiter zurück.


    Viel zu nahe. Hendrik kam ihm viel zu nahe. Er konnte ihn berühren, wenn er wollte. Er musste nur seine Hand ein wenig ausstrecken und würde seine warme Haut fühlen …


    Hendrik schniefte kaum hörbar.


    „Alles war so schön“, flüsterte er, senkte den Blick, starrte auf seine Füße. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. „Wie du mich angesehen hast, wie du mich umarmt hast … du warst so klasse. Deine Hand an meinem Rücken, meinem Hintern, deine Blicke … es war toll …“ Das Beben seiner Lippen nahm zu, seine Fäuste schlossen und öffneten sich. Kaum hörbar raunte er: „Ich wünschte echt, ich wäre ein Mädchen.“


    „Was?“, entkam es Leandro verblüfft.


    Langsam hob Hendrik den Blick. Sekundenlang sahen sie sich an.


    „Dann würdest du mich … wieder … küssen und …“, erklärte Hendrik stockend. Leise Hoffnung schwang in seinen Worten mit. Und Sehnsucht. Oh, so verdammt viel Sehnsucht.


    Zu viel. Viel zu viel und viel zu nahe.


    Leandro wich hastig zurück. Sein Herz drohte seine Brust zu sprengen und seine Gefühle machten ihm zunehmend Angst. Das war doch nicht normal.


    „Du … du spinnst“, stieß er hervor und wandte sich zögernd um. „Ich … ich gehe jetzt.“


    Hinter ihm erklang ein leises Seufzen, vielleicht ein Stöhnen, so voll Verzweiflung, dass es Leandros Herz zu zerreißen drohte. Seine Schritte waren schleppend, seine Füße schienen am Boden festzukleben, sein Rücken brannte unter Hendriks vorwurfsvollem Blick.


    Die Kehle so eng, so wenig Luft zum Atmen, Stiche in der Lunge.


    Er konnte nicht anders, drehte sich herum und war mit wenigen Schritten bei Hendrik, der überrascht bis an die Wand zurückwich.


    „Scheiße, ja, Henny.“ Hart packte ihn Leandro an den Oberarmen, drängte ihn stärker gegen die Ziegelsteinmauer.


    „Ja, ich habe dich gerne geküsst“, stieß er hervor, sein Gesicht dicht vor Hendriks. Dessen Atem streifte sein Gesicht, berührte seine hungrigen Lippen.


    „Ich habe dich gern gehalten. Ich war gerne mit dir zusammen und es war toll mit dir“, sprudelte es aus ihm hervor. „Wenn du doch nur ein Mädchen wärst. Gott verdammt, was machst du mit mir?“


    Unnötig fest schubste er Hendrik von sich. Hart prallte dieser gegen die Steine und gab einen leisen Schmerzlaut von sich. Für einen gefährlich langen Moment war Leandro versucht, ihn zu schlagen. Seine ganze Verwirrung, seine Unfähigkeit, klar zu denken brauchten ein Ventil. Es war Hendriks Schuld, dass er sich derart fühlte, dass er nicht wusste, was er tun sollte, wie er handeln musste. Er wollte diesen Ausdruck in seinen Augen verschwinden sehen. Seine Faust ballte sich, er hob sie.


    „Scheiße!“, brüllte er, machte seinem Ärger Luft. „Scheiße, ich weiß gar nicht mehr, was ich denken soll.“ Die Kraft verließ seine Hand. Sie sackte hinab.


    Überrascht sah Hendrik ihn an, den Mund mit diesen verdammt verführerischen Lippen ganz leicht geöffnet. Er stieß sich von der Wand ab; ein Schritt und er stand vor Leandro. Ganz nahe, direkt vor ihm. Seine Hand kam hoch, hauchzart legt sie sich an Leandros Wange. Elektrisierend jagte sie Hitze durch dessen Nervenbahnen.


    Diese Lippen! Millimeter von seinen entfernt. Verheißungsvoll, köstlich, einladend.


    War er es selbst, oder war es Hendrik, der die letzte Entfernung überbrückte?


    Weich legten Lippen sich aufeinander. Warm, feucht. Brachten seinen Körper zum Zittern, seine Beine zum Wackeln, sein Herz zum Stillstand, zwangen seinen Verstand in die Knie.


    Ein Kuss. Eine Zungenspitze, die gegen seine Lippen stieß, Augen, deren Glut ihn schier verbrannte. Haare so weich und lockig, fühlten sich so gut an, wenn sie seinen Hals streiften. Ein warmer Körper, der ihn verführte, dessen Hände er auf sich spüren wollte, den er erkunden, dessen Härte er fühlen wollte.


    So richtig, so gut und doch so … falsch.


    Keuchend sog Leandro die Luft ein und entließ sie zischend. Benommen drückte er Hendrik von sich. Bedauern durchzog sein klopfendes Herz, ein ruheloser Schmerz. Aber dies hier war doch falsch. Absolut falsch.


    Mit aller Macht stieß er Hendrik von sich. Abermals landete dieser an der Wand, starrte ihn mit diesen unglaublich grünen Augen schmerzerfüllt an. Eine Sekunde, zwei, drei. Heftig stieß er sich ab, drängte sich an Leandro vorbei, hastete über den Hof und rannte die Straße entlang davon.


    Leandro blieb zurück, starrte ihm hinterher. Seine Finger fanden ganz von alleine den Weg an seine brennenden Lippen.


    Hatte Hendrik ihn geküsst, oder hatte er ihn geküsst?


    Er konnte es nicht genau sagen. Er wusste gar nichts mehr. Überhaupt nichts mehr.


    

  


  
    
      

    


    12 Ein unerwartetes Angebot


    


    Dieser verfluchte Schmerz. Wollte er denn nie enden?


    Hendrik wusste sehr wohl, dass er seine Jacke in der Fachschule vergessen hatte, ebenso seine Tasche mit all seinen Sachen darin. Er hatte keinen Schlüssel, keine Geldbörse.


    Es war ihm egal, er würde auf gar keinen Fall zurückgehen und riskieren, Leandro abermals zu begegnen.


    Sein Name in seinen Gedanken schmerzte. Die Erinnerung an seine Augen tat weh, an seinen Geruch, an den Kuss, den er ihm gegeben hatte.


    Ein Kuss, ein einziger noch.


    Du Idiot, du gottverfluchter Idiot!


    Hatte er wirklich einen verzweifelten Moment lang geglaubt, Leandro würde doch etwas für ihn empfinden? War er denn völlig irre gewesen?


    Blödsinn. Der war absolut hetero und würde sich ganz bestimmt nie im Leben mit einem schwulen Jungen abgeben. Er sah in ihm das Mädchen, in welches er sich verguckt hatte, kam vermutlich mit seinem männlichen Ego nicht darüber hinweg, dass er sich getäuscht hatte.


    Punkt. Nicht mehr.


    Hendriks Augen brannten höllisch. Längst hatte er keine Tränen mehr. Er fühlte sich leer, ausgebrannt, wollte sich nur noch in seinem Bett verkriechen und niemanden mehr sehen müssen.


    Allerdings … wie sollte er nachhause kommen? Seine Fahrkarte war in seiner Geldbörse.


    Rasch tastete er nach seinem Handy und seufzte erleichtert. Immerhin das hatte er in seiner Hosentasche. Hendrik zog es heraus und seine Finger verharrten über der Tastatur.


    Wenn er seine Eltern anrief, würden die selbstverständlich fragen, wo er seine Tasche gelassen hatte und natürlich darauf bestehen, sie sofort abzuholen.


    Er konnte da nicht noch einmal hin. Nicht, wenn Leandro da war. Er wollte ihm nie im Leben wieder begegnen. Nie wieder.


    Rieke? Die war bei ihrer Freundin und konnte ihm nicht helfen. Blieb also nur … Hannes. Der war auf jeden Fall zuhause. Der war immer da.


    Konnte er ihn fragen? Zumindest hatte Hannes sowohl einen Führerschein, als auch ein Auto. Und mied seit einem Jahr alle unnötigen Gespräche mit seinem als schwul geouteten Bruder.


    Egal, die Alternative war, über 20 Kilometer zu laufen oder schwarzfahren und das würden seine Nerven nie im Leben mitmachen.


    Seufzend wählte Hendrik die Nummer seines Bruders. Wenigstens konnte er sicher sein, dass dieser zu Hause war. Er saß immer vor seinem Computer.


    „Was ist?“, brummte dieser auch gleich darauf gereizt. Hendrik holte Luft, schluckte hart und bemühte sich um eine freundliche Stimme. Rasch erklärte er Hannes, dass er seine Tasche vergessen und sie nun eingeschlossen in der Schule liegen würde und er deswegen nicht mehr heimkam. Hannes würde sein Flunkern – anders als seine Eltern – nicht durchschauen.


    „Ruf doch Vater an“, schlug Hannes hörbar genervt vor.


    „Mann, Hannes, du weißt doch, was der mir für eine Predigt halten wird“, versuchte Hendrik es. „Ich hole die Tasche Montag nach der Schule wieder ab, dann werden sie es gar nicht mitbekommen. Bitte … kannst du mich nicht ausnahmsweise abholen?“


    In seiner jetzigen Verfassung wäre Hendrik sogar vor ihm auf die Knie gefallen und hätte ihn angebettelt.


    Hannes schwieg, was nie ein gutes Zeichen war. Hendrik hingegen wurde zunehmend sauer.


    Verdammt, der musste doch nur seinen bequemen breiten Arsch mal hochbekommen und sich eine halbe Stunde von seinem Computer lösen. War das echt so schwer?


    „Ist es wegen …“, Hannes schluckte hörbar. „Hast du Ärger mit dem … Typen von neulich?“


    Vor Überraschung wäre Hendrik beinahe das Handy aus der Hand gefallen. Hannes hatte ihn noch nie etwas wegen seiner Freunde gefragt. Er vermied das Thema „schwul“ wie der Teufel das Weihwasser.


    „Du hast doch diese Probleme wegen einem Typen gehabt?“, fragte Hannes mit belegter Stimme nach. „Wegen dem du so fertig warst.“


    Hendrik nickte stumm, die Kehle schnürte sich ihm zu.


    Na toll, wie sollte er seinem homophoben Bruder nur erklären, dass er sich in einen Hetero verknallt hatte? Andererseits: Warum sollte er deswegen lügen? Er war ja nicht derjenige, der mit seiner Sexualität Probleme hatte.


    „Ja, ist es“, erklärte Hendrik, rang nach weiteren Worten und entschied sich auch hier für die Wahrheit. Leiser fügte er hinzu: „Deshalb kann ich auch jetzt nicht zurück und meine Tasche holen. Ich will ihm nicht noch einmal begegnen.“


    „Hm, okay“, kam es erstaunlicherweise von Hannes.


    Das anschließende Schweigen zog sich grausam in die Länge und Hendriks Nerven flatterten. Er war schon fast soweit aufzulegen, als Hannes einen seufzenden Laut von sich gab: „Wo bist du denn?“


    Er brauchte einen Moment, bis Hendrik begriff, dass sein Bruder ihn tatsächlich nicht sitzenließ, sondern wahrhaftig Bereitschaft signalisierte, ihn abzuholen.


    Hendrik beschrieb ihm mit zunehmend klopfendem Herzen den Weg zur Schule und beendete das Gespräch: „Bis gleich.“ Hannes würde ihn wirklich abholen kommen.


    Himmel, wie sollte er das je wieder gutmachen? Fortan würde ihn sein Bruder tatsächlich in der Hand haben. Egal, Hauptsache, er kam nachhause.


    Eine halbe Stunde später hielt Hannes mit seinem grünen Passat an dem Bushäuschen. Rasch stieg Hendrik ein und warf ihm ein: „Danke, du bist echt klasse“, zu.


    Hannes brummte nur. Er trug wie immer ein viel zu weites, schlabberiges T-Shirt, welches seinen Bauch nur unzureichend kaschierte. Seine Jeans hatte auch schon bessere Tage gesehen, aber Hannes hatte noch nie viel auf sein Äußeres gegeben.


    Innerlich seufzte Hendrik. Kein Wunder, dass Hannes wegen seiner Figur gefrustet war. Nur so würde ihn ganz bestimmt nie ein Mädchen interessant finden. Er fand sich vermutlich selbst nicht einmal attraktiv.


    Minutenlang fuhren sie schweigend durch Harburg. Ab und an warf Hannes ihm verstohlene Blicke zu, doch Hendrik ignorierte sie. Sein Kopf tat ihm weh, sein ganzer Körper, und er wünschte sich nur noch ins Bett, wollte schlafen, um alles zu vergessen. Am besten nie wieder aufwachen. In seinen Träumen gehörte Leandro ganz ihm, da konnten sie tun, was sie wollten.


    „Du siehst gar nicht aus wie ein Mädchen“, nuschelte Hannes plötzlich, kaum verständlich.


    „Was?“, fragte Hendrik verwirrt nach und sah zu ihm hinüber. Hannes kaute verlegen auf seiner Unterlippe herum.


    „Es stimmt nicht. Du siehst nicht wie ein Mädchen aus, trotz der Haare und so“, wiederholte sein Bruder kaum weniger deutlich, doch Hendrik verstand ihn.


    „Danke“, brachte er perplex hervor. Dies war seit über einem Jahr das erste Mal, dass Hannes etwas Nettes zu ihm sagte.


    „Im Grunde siehst du ganz okay aus“, nuschelte Hannes weiter, umklammerte ganz fest das Lenkrad. Er warf seinem Bruder einen kurzen Blick zu, bevor er sich wieder ganz auf die Straße konzentrierte und ergänzte nachdenklich: „Es stimmt nicht, was mein Kumpel Michi sagt, dass alle Schwuchteln wie Mädchen herumlaufen, sich jedem Kerl an den Hals schmeißen und immer nur auf einen Arschfick aus sind.“ Bedächtig schüttelte er den Kopf.


    „Ein paar schon“, gab Hendrik zu, noch immer verwundert über seinen Bruder.


    „Du aber nicht“, erklärte Hannes entschlossen und schüttelte energisch den Kopf. „Du bist ganz … normal.“


    Schweigend fuhren sie weiter. Hendrik wusste nicht, was er sagen sollte, wie er mit dieser unerwarteten Eröffnung seines Bruders umgehen sollte.


    „Was ist das denn für ein Typ?“, begann Hannes schließlich erneut das Gespräch.


    Hendrik seufzte vernehmlich, und obwohl es schmerzte, musste er ein wenig schmunzeln.


    „Nun … der“, er betonte das Wort besonders, „hielt mich tatsächlich erst für ein Mädchen. Als er jedoch entdeckt hat, dass ich, wie er, einen Schwanz habe, war er verständlicherweise entsetzt.“


    „Ihr habt … rumgemacht?“, fragte Hannes nach, starrte Hendrik bestürzt an. Sein rundes Gesicht überzog sich mit einem leichten Rotton.


    „Nur ziemlich wild geküsst“, erklärte Hendrik sofort beschwichtigend und versteckte ein Grinsen. „Leider ist mir dabei beinahe schon einer abgegangen und er hat es halt bemerkt. Seiner war schließlich auch ganz schön hart, so wie wir uns geküsst haben.“ Seufzend lehnte er sich zurück und schloss kurz die Augen. „Er hat irre gut geküsst.“


    „Hm“, machte Hannes nur und starrte abermals auf die Straße. Seine Wangen waren eindeutig rötlich verfärbt.


    Immerhin bringt er keinen blöden Spruch, dachte Hendrik. Die Vorstellung, dass ich und ein anderer Junge Sex haben, wird ihn wohl dennoch schocken.


    „Pass aber auf, ja?“, brummte Hannes undeutlich, ohne seinen Bruder anzusehen. „Nicht ohne … Gummi und so. Will nicht, dass du dich ansteckst. Soll ja bei den Schwulen schnell passieren.“ Hendrik klappte der Unterkiefer herunter und hastig schloss er den Mund, bevor Hannes es bemerken konnte.


    Verwirrt nickte er und musterte seinen Bruder verstohlen.


    Nein, Hannes war wirklich nicht besonders attraktiv, hatte schon immer ein wenig zu Übergewicht geneigt. In der Pubertät waren massig Pickel dazugekommen und er hatte sich immer mehr zurückgezogen, in seine Computerwelt geflüchtet.


    Ihre Eltern hatten es zwar bemerkt, standen der Entwicklung jedoch mehr oder weniger hilflos gegenüber, weil Hannes sich gegen jeden Versuch wehrte, seine heile Kunstwelt zu verlassen.


    Seine schulischen Leistungen lagen hingegen weit über dem Durchschnitt und er hatte sein Abitur mit einem Durchschnitt von 1,2 gemacht. Was er nun studieren wollte, darüber war er sich jedoch noch nicht klar geworden. Hendrik hatte böse vermutet, dass er vor allem seinen gewohnten Tagesablauf – den ganzen Tag vor dem Bildschirm abzuhängen – nicht hatte ändern wollen.


    Er wusste schon seit Langem nicht mehr genau, was in Hannes vorging, kam ihm zu Bewusstsein. Als sie jünger waren, hatten sie sich eigentlich gut verstanden.


    Hendrik verspürte den Anflug eines schlechten Gewissens. Vielleicht hätte er vorher schon einmal das Gespräch suchen sollen? Hannes war im Grunde einsam, vermutete er. Und er kam mit sich selbst nicht klar.


    „Logo“, antwortete er verspätet. „Ich passe auf. Bislang hatte ich auch erst einmal richtig Sex und das war … irgendwie voll der Reinfall.“


    Hannes sagte nichts, presste die Unterkiefer nur fest aufeinander.


    „Wie war … deine Ausstellung?“, wechselte er abrupt das Thema, ohne jedoch den Blick von der Straße zu nehmen.


    „Ganz okay, schätze ich mal“, ging Hendrik drauf ein. „Mein Bild war sogar gestern in der Zeitung, in dem Artikel zur Ausstellung an der Fachschule.“


    „Weiß ich, habe ich im Internet gelesen“, brummte Hannes und starrte stur geradeaus. „Ein nackter Kerl.“ Er schnaubte unbestimmt.


    Hendrik zuckte die Schultern und grinste.


    „Ich mag nackte Kerle“, erklärte er lächelnd und erkannte erstaunt, dass auch Hannes’ Mundwinkel zuckten.


    „Logisch, weil du schwul bist“, kommentierte dieser und lächelte offener. Es war verdammt lange her, dass Hendrik ihn so gesehen hatte. Plötzlich tat er ihm sehr leid.


    Hannes hatte früher einmal Freunde gehabt, war viel mit ihnen unterwegs gewesen. Mittlerweile hatte er sich ganz zurückgezogen und sich vor allen anderen versteckt. Auch vor ihm, seinem eigenen Bruder. Vielleicht war es an der Zeit, ihn aus seinem Versteck zu holen, welches er alleine nicht mehr verlassen konnte oder wollte.


    „Sah übrigens ganz passabel aus. Dein Bild, nicht der Kerl“, ergänzte Hannes hastig und fuhr sich nervös über das stoppelige Kinn. „Das ist aber nicht zufällig der Typ, mit dem du …“


    „Nein“, unterbrach ihn Hendrik sofort lachend. „Leandro ist viel jünger. Sogar ein bisschen jünger als ich. Der Typ auf dem Bild ist reine Fantasie.“


    Hannes nickte verstehend und seufzte verstohlen.


    „Wenn man so aussehen würde, bekäme man bestimmt jede Frau rum“, meinte er derart undeutlich, dass Hendrik einen Moment brauchte, um den Sinn seiner Worte zu verstehen.


    Betroffen sah er seinen Bruder an. Klar, darüber machte Hannes sich Sorgen. Nicht ganz zu unrecht.


    „Niemand sieht in Wahrheit so aus“, erklärte Hendrik überzeugt. „Solche geschniegelten Modeltypen gibt es in der Realität kaum und wenn, haben sie ganz bestimmt nichts in der Birne. Ein paar Mädchen stehen eh mehr auf Typen, die … Ahnung von was haben, die Grips im Kopf haben.“


    Hoffte er zumindest. Er wollte seinem Bruder ja nicht gleich jede Hoffnung nehmen. Andererseits würde dieser, so wie er gerade herumlief, nie eine abbekommen.


    „Du solltest vielleicht ein wenig mehr rausgehen“, wagte Hendrik sich vorsichtig vor. „Vielleicht ein paar Mädchen kennenlernen? Es gibt echt nette.“


    Hannes grunzte, wandte den Kopf nur ein winziges bisschen.


    „Die gucken mich doch nicht mal an“, brummte er. „Bin viel zu fett und sie finden mich hässlich.“


    „Du bist nicht fett … nur ein bisschen zu dick“, erklärte Hendrik diplomatisch und stieß seinen Bruder leicht an. „Dagegen kann man was tun, weißt du?“ Er zögerte, leckte sich einmal über die Lippen und schlug vor: „Wir könnten ja mal zusammen joggen gehen. Alleine ist das eh immer ziemlich langweilig. Macht bestimmt mehr Spaß, wenn du mitkommst.“


    Hannes maß ihn mit einem langen Blick und sein mürrischer Ausdruck wurde weicher. Bedächtig nickte er und wandte ein: „Ich habe aber gar keine Joggingsachen.“


    Hendrik lachte los.


    „Na dann gehen wir eben vorher ins Einkaufscenter und besorgen dir welche. Du könntest eh ein bisschen was besseres, als diesen Schlabber-Ekellook vertragen, den du jetzt trägst“, erklärte er schmunzelnd.


    Hannes zuckte zusammen, nickte jedoch erstaunlicherweise.


    „Okay“, brummte er nur, zögerte einen Moment und fragte: „Wann?“


    Hendrik war sprachlos – und freute sich.


    Schau an, vielleicht konnte er seinem Bruder ein wenig helfen. Wenn schon in seinem eigenen Leben gerade alles schief lief, konnte er wenigstens Hannes helfen, dessen Leben wieder geradezubiegen.


    „Montag? Gleich nach der Schule?“, schlug er vor.


    Sein Bruder nickte sogleich und lächelte. „Okay, ich hole dich einfach ab, ja? Wir können dann ja auch deine Tasche suchen.“


    Hendrik lehnte sich zufrieden nickend zurück.


    Wenigstens etwas lief gut. Wenn es ihm nur gelingen würde, Leandro und diesen verfluchten Kuss heute zu vergessen, dann würde er sich glatt richtig gut fühlen.


    Blöder Mistkerl. Sollte der doch mit seiner Tussi glücklich werden.


    


    ***


    


    Sonntag Mittag hatte sich Hendrik noch immer nicht aus dem Bett gerührt. Wenn es nach ihm ginge, würde er es auch nie verlassen. Eingegraben in sein Bettzeug, erlebte er wechselnde Anfälle hilfloser Wut und unendlicher Trauer, unterbrochen von Phasen kläglichen Selbstmitleids. Zum Schlafen war er leider schon zu wach.


    „Hendrik? Bist du noch immer im Bett?“


    Jemand klopfte an seiner Zimmertür. Seine Mutter vermutlich, die es ab 11 Uhr für unnötig hielt, Rücksicht auf das Ausschlafen ihrer Kinder zu nehmen.


    Die Tür öffnete sich und Hendrik drehte sich murrend auf den Bauch und zog das Kopfkissen über seinen Kopf.


    „Hendrik? Schatz, da ist ein Freund von dir unten an der Tür“, erklärte seine Mutter und zupfte an der Bettdecke. „Soll ich ihn hochschicken, oder kommst du runter?“


    „Oh Mann“, fluchte Hendrik und warf das Kopfkissen von sich. „Wer ist es denn?“


    Wer kam ihn denn am Sonntag besuchen? Er hatte sich mit keinem verabredet. Jens? Wollte der wieder Hausaufgaben abschreiben?


    „Ein Leandro“, meinte seine Mutter und wich verwundert zurück, als Hendrik ruckartig aus dem Bett sprang.


    „Wer?“ Hendrik starrte sie fassungslos an. Er musste sich verhört haben. Ganz bestimmt. Leandro hatte seine Adresse gar nicht und warum sollte der auch herkommen? Das konnte gar nicht sein.


    Das Gesicht seiner Mutter verzog sich fragend und sie strich ihm sanft über die Wange.


    „Leandro hat er mir gesagt. Leandro von Rundorf. Ein Schulfreund?“, fragte sie und fügte sofort besorgt hinzu: „Schatz, du siehst furchtbar aus. Hast du gestern so lange gefeiert? Aber du warst doch früh wieder da?“


    Hendrik hörte gar nicht recht zu. In seinen Ohren pochte der Herzschlag, rauschte das Blut.


    Leandro.


    Hier.


    Bei ihm. Unten vor der Tür. Und er sah aus wie … Oh verdammte Scheiße!


    Hektisch suchte Hendrik seine Klamotten zusammen.


    Was wollte Leandro hier? Ihm noch einmal die Meinung sagen, nachdem Hendrik einfach abgehauen war? Klasse, darauf hatte er gar keinen Bock, aber Abhauen ging schlecht. Seine Mutter hatte ja bereits verraten, dass er da war.


    Ihn abwimmeln?


    „Ich sage ihm, dass du gleich runterkommst, okay?“, bot seine Mutter nichtsahnend an und strich ihrem Sohn liebevoll durch seine wirren Haare.


    „Ja. Nein … Ja“, stammelte dieser wirr.


    Oh Gott, Leandro! Und er fand nicht einmal seine verdammte Jeans. Was zur Hölle wollte der bloß hier? Wie hatte er ihn gefunden?


    Seine Mutter lächelte nachsichtig mit jenem wissenden Ausdruck, den nur Mütter haben können und den er wirklich hasste.


    „Er schaut nett aus“, meinte sie, zwinkerte ihm zu und ging bereits zur Tür.


    „Ja, tut er“, stöhnte Hendrik und schlüpfte in seine Jeans. Und er ist ein Arsch und nun taucht er auch noch hier auf. Was soll ich nur tun? Ich sehe aus, wie ein verfluchter Junkie nach einem Wochentrip, mit diesem verquollenen Gesicht.


    „Sag ihm … sag ihm, ich komme gleich“, stieß er hervor und stürzte panisch zum Badezimmer.


    Wie sollte er in wenigen Minuten halbwegs vernünftig und cool erscheinen? Egal wie, er musste sich Leandro stellen. Dieser elendige Mistkerl. Was wollte der von ihm?


    Leandros Reaktion auf den Kuss war mehr als deutlich gewesen. Hendrik war froh, dass sein Kopf nicht mit der Mauer kollidiert war, als ihn Leandro zurückgestoßen hatte. Die blauen Flecken am Rücken spürte er zum Glück noch nicht.


    Oder wollte sich dieser dämliche Hund etwa dafür entschuldigen? Zuzutrauen wäre es ihm. Ganz Gentleman. Na dann konnte der aber was erleben.


    Hendrik sog zischend die Luft ein, während er sich großzügig kaltes Wasser ins Gesicht schaufelte. Natürlich half das nicht wirklich viel. Im Spiegelbild schaute ihn noch immer das verquollene Antlitz eines Siebzehnjährigen an, der eindeutig zu lange, zu lockige Haare hatte und der verdammt fertig aussah. Rotgeränderte Augen, viel zu blass und das Grün seiner Augen dunkel vor Kummer.


    Klasse, ganz genau der Anblick, den er Leandro bieten wollte. Der sollte sich nichts drauf einbilden, dass er wegen ihm derart fertig war. Ach Mann, war das alles blöd.


    Entschlossen riss Hendrik die Badezimmertür auf und eilte zur Treppe. Am Absatz hielt er an und holte tief Luft.


    Okay. Du schaffst das, schwor er sich. Du gehst da jetzt runter und hörst dir an, was er zu sagen hat. Ganz cool, ganz gelassen. Du wirst dir gar nichts anmerken lassen. Bring es einfach hinter dich und dann vergiss ihn endlich.


    Vorsichtig schielte Hendrik nach unten.


    Leandro stand etwas verloren im Flur herum und betrachtete die Bilder an der Wand. Es waren Hendriks Bilder, Aquarelle vornehmlich, aber auch ein paar Kritzeleien, die er als kleines Kind gemalt hatte. Es war eine sentimentale Elterneigenart, solch abstrakte Kunstwerke neben jenen aufzuhängen, auf die Hendrik stolz war.


    Völlig unsinnig, aber es versetzte diesem einen unangenehmen Stich, zu sehen, wie Leandro sie interessiert musterte. Dazu hatte er irgendwie kein Recht. Sie waren persönlich, gehörten zu Hendrik, waren ein Teil von ihm.


    Leandros schwarze Haare waren ein wenig unordentlich und auch er sah nicht gerade taufrisch aus. Bitter stieß Hendrik die Erkenntnis auf, dass er bestimmt noch lange und ausgiebig mit seinen Freunden und seiner Freundin gefeiert hatte. Vielleicht hatte er seine Freundin mit zu sich genommen?


    Ob sie …? Hastig verdrängte Hendrik den Gedanken und straffte sich.


    Leandro lächelte versonnen und wandte unvermittelt den Kopf. Sein Blick traf Hendrik und das Erschrecken in seinem Blick machte Hendrik umso wütender. Er wollte nicht, dass Leandro ihn auf diese Weise ansah. Weder Mitleid noch Verständnis wollte er bei ihm sehen.


    „Was willst du hier?“, begrüßte Hendrik ihn unwirsch und blieb auf den letzten Stufen der Treppe stehen. Erhöht und fluchtbereit; er war sich dessen durchaus bewusst und reckte sein Kinn entschlossen vor.


    „Hallo … Hendrik“, begrüßte ihn Leandro leise, griff an seine Schulter und erklärte, während er die Tasche abstreifte: „Du hast gestern deine Sachen vergessen und ich … ich dachte, ich bringe sie dir besser vorbei. Da ist ja deine Geldbörse drin und alles andere. Deine Jacke habe ich auch reingetan.“


    Wie erstarrt hing Hendriks Blick an der Tasche. Eindeutig seine. In Leandros Händen. Diesen langen, schlanken Fingern, die sich so schnell und magisch über die Tasten seines Keyboards bewegen konnten.


    Die ihn sanft berührt hatten.


    Rasch unterdrückte er ein Schaudern.


    Deshalb hatte Leandro also gewusst, wo er wohnte. Er hatte seine Tasche und Jacke an sich genommen und durchsucht. Der Gedanke passte ihm nicht.


    „Hast du etwa meine Sachen durchwühlt?“, fragte Hendrik schnippisch, rührte sich jedoch nicht von der Stelle. Leandro machte ein verlegenes Gesicht.


    „Na ja ich musste ja deine Adresse herausfinden, damit ich sie dir bringen kann“, entschuldigte er sich und hielt ihm die Tasche hin. Notgedrungen musste ihm Hendrik entgegenkommen.


    „Ganz Kavalier oder was?“, schnappte dieser und ergriff die Tasche. Dieser blöde Mistkerl Leandro war einfach zu gut erzogen und widerlich höflich. Das war doch nicht normal.


    Hastig sah er hinein und zog seine Jacke hervor. Natürlich war noch alles da.


    Und von Leandro berührt worden …


    Verdammt, sein Herz pochte so irre laut, dass dieser es einfach hören musste und seine Hände zitterten derart stark, dass er beinahe die Tasche fallen gelassen hätte.


    „Danke“, brachte Hendrik etwas verspätet und fahrig hervor, ohne Leandro jedoch anzusehen.


    Aus der Küche erklang das leise Klappern von Geschirr. Seine Mutter bereitete wohl das Mittagessen zu. Hendriks Magen zog sich alleine bei dem Gedanken daran, etwas zu essen, zusammen.


    Leandros Blick wanderte verlegen von Hendrik zu den Bildern an der Wand und zu diesem zurück.


    „Du kannst echt toll malen“, meinte er.


    Jetzt verteilt der auch noch Komplimente. Hendriks Herz zersprang fast vor Schmerz und Sehnsucht und Leandro folterte ihn genüsslich mit seiner Gegenwart und dieser wahnsinnigen Liebenswürdigkeit. Das war nicht zum Aushalten. Konnte der nicht einfach gehen?


    Stattdessen sah ihn Leandro direkt an. Dunkle, schwarzbraune Augen. Ein blasses Gesicht, umrahmt von diesen wundervollen schwarzen Haaren. Wenn er doch nur nicht so unglaublich toll aussehen würde.


    Hendrik kämpfte mit dem Kloß in seiner Kehle, der sich immer höher schob, ihn zu ersticken drohte. Er würde sich keine Schwäche anmerken lassen, er würde Leandro nicht zeigen, wie elend er sich fühlte. Wie verletzt, wie enttäuscht, wie schwach.


    „Ich …“, begann Leandro und brach ab. Seine Augen bewegten sich unruhig, sein Blick huschte über Hendriks Gestalt und er kaute verstohlen an seiner Unterlippe.


    „Wirklich gut“, fügte er hinzu und rang sichtlich nach weiteren Worten.


    Jetzt kommt bestimmt irgendeine beschissene Entschuldigung für sein Verhalten gestern Abend, vermutete Hendrik. Steck es dir sonst wo hin. Ich will es gar nicht hören, ich will gar nichts mehr von dir hören. Geh doch einfach. Sei doch nicht so verdammt nett zu mir.


    „Was willst du noch?“, fauchte er ungeduldig und wich kaum merklich zur Treppe zurück. Wenn Leandro ihn noch länger anstarrte, würde er sein Gesicht bestimmt nicht mehr kontrollieren können, er würde die Beherrschung verlieren, über sich und seine Gefühle. Am liebsten hätte er Leandro angeschrien, endlich zu gehen, doch das hätte seine Mutter natürlich gehört und sich gewundert.


    „Na ja, ich …“, startete Leandro den nächsten Versuch, strich sich nervös die Haare aus dem Gesicht. Eine vertraute Geste. Hendrik stöhnte innerlich und seine Beine fühlten sich viel zu wackelig an.


    Bitte geh doch endlich, flehte er verzweifelt. Was wollte der denn noch?


    Leandro gab sich einen sichtbaren Ruck und lächelte schüchtern.


    „Ich habe letzte Nacht kaum ein Auge zugetan“, erklärte er zögernd und fuhr hastig fort, als Hendrik den Mund zu einer passenden Antwort öffnete: „Ich musste dauernd daran denken …“ Hart schluckte Leandro. Sein Blick huschte unstet über Hendriks Gesicht.


    „Ich musste an dich denken und an … auf diesem Innenhof … was wir … der Ku…“, stammelte er und hob hilflos die Schultern.


    „Ich kann es nicht ändern. Das geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Du gehst mir nicht mehr aus dem Kopf. Dein Lächeln, deine Augen, deine …“, seufzte Leandro. Abermals brach er ab. Seine Lippen zuckten.


    Hendrik stand noch immer mit leicht geöffnetem Mund da, lauschte Leandros stockenden Worten. Leise Hoffnung keimte in ihm auf und er verdrängte sie hastig wieder. Die Enttäuschung war zu hart, zu schwer zu ertragen; er wollte das nicht fühlen. Er hasste dieses Gefühl.


    Warum ging Leandro nicht einfach? Warum ließ er ihn nicht endlich in Ruhe?


    Tief holte dieser Luft.


    „Ich weiß absolut nicht, was mit mir los ist“, flüsterte Leandro plötzlich und trat einen Schritt auf Hendrik zu. „Ich weiß es nicht, aber ich … ich hatte gedacht … also ...“


    Er stand nun direkt vor Hendrik, nur einen Schritt entfernt. Dieser konnte ihn riechen, jenen vertrauten, wundervollen Duft einatmen, sehen, wie seine Zunge nervös über die Lippen strich. Leandro war unglaublich schön, so begehrenswert.


    „Wollen wir … es vielleicht … noch einmal … versuchen?“, brachte dieser hervor. Seine Augen nahmen einen eigentümlich flehenden Ausdruck an.


    Hendrik stockte der Atem. Er musste sich verhört haben. Ganz bestimmt.


    „Was?“ Erstaunt starrte er Leandro an. Das war völlig unmöglich.


    „Na ja, ich … ich …“, stotterte dieser unsicher, doch er senkte den Blick nicht, sah Hendrik unverwandt an. „Ich habe keine Ahnung. Ich habe dauernd darüber gegrübelt. Die ganze Nacht. Du hast recht: Es war klasse, als ich noch nicht wusste, dass du … ein Junge bist und … irgendwie … vermisse ich, was zwischen … uns war. Dich. Ich meine …“ Erneut holte Leandro Luft und straffte sich. „Ich bin … war gerne mit dir … zusammen. Es war schön.“ Seine Stimme verlor an Kraft, schwankte und verklang nahezu fragend.


    Hendriks Ohren vernahmen seine Worte, doch sein Verstand, sein aufgewühltes, verletztes Herz, wollten nicht glauben dürfen, was sie hörten.


    „Aber … aber ich bin doch nur ein Junge“, brachte Hendrik stockend hervor und ergänzte leiser: „Und ich bin schwul.“


    „Ja, weiß ich“, erklärte Leandro und trat unruhig hin und her.


    „Du nicht“, stellte Hendrik fest. Sein Herz klopfte derart hart, dass es wehtat. Alles tat weh. Er wollte sich nicht mehr so verwirrt fühlen.


    Was wollte Leandro damit erreichen? Wie dachte er sich das? Was sollte das? Das war Unsinn.


    Ein ganz feines, sehr unsicheres Lächeln hob Leandros Mundwinkel an und er zuckte kaum merklich die Schultern.


    „Ich … ich weiß es nicht“, gab er mit zaghafter Stimme zu. Er wirkte viel jünger und verunsicherter als je zuvor. Anders, als ihn Hendrik bisher erlebt hatte.


    „Ich weiß nur, dass ich ständig an dich denken muss, ich mich furchtbar nach dir sehne. Dauernd stelle ich mir vor, wie es war, als wir uns geküsst haben. Die ganze verfluchte Nacht habe ich wachgelegen und nur darüber nachgedacht, was ich für dich empfinde. Ich habe so etwas noch nie gefühlt. Und als du mich gestern geküsst hast, da wusste ich, dass ich eigentlich anders fühlen sollte, aber es war … unbeschreiblich“, hauchte Leandro das letzte Wort. Er unterbrach seinen Redeschwall und holte Luft.


    „Ich würde es einfach gerne noch einmal versuchen“, erklärte er, „jetzt, wo ich weiß, dass du ein … ein Junge bist.“


    Hendrik konnte und wollte sich nicht rühren. Ungläubig lauschte er den Worten. Das war nicht sein Ernst? Oder?


    „Willst du noch einmal mit mir ins Kino gehen?“, stieß Leandro unnötig heftig hervor und kam einen weiteren Schritt heran. Seine Hände zuckten hoch, als ob er Hendrik berühren wollte, doch er senkte sie rasch wieder.


    Der Moment fror ein. Hendrik fokussierte Leandro, der ihn mit großen, flehenden Augen ansah, dessen Hände unruhig über seine Jeans fuhren. Ein Leandro, der ihn, Hendrik, gerade gefragt hatte, ob er mit ihm ausgehen würde.


    Ihn.


    Den Jungen.


    Hendrik hatte das Gefühl zu schwanken. Seine Jacke entglitt seinen Finger, landete auf dem Boden. Leandro, dieser verfluchte Kavalier, bückte sich sofort, um sie aufzuheben. Lächelnd drückte er sie Hendrik in die Hand, wartete gespannt, mit kaum merklich bebenden Lippen auf eine Antwort.


    Hendrik konnte nichts sagen, wollte und durfte den Mund nicht öffnen. Er wusste nicht, was herauskommen würde. Stumm nickte er, und als Leandros zaghaftes Lächeln sich in ein glückliches Strahlen verwandelte, hätte er um ein Haar auch die Tasche fallen gelassen.


    Und am liebsten wäre er gleich mit zu Boden gegangen.


    

  


  
    
      

    


    13 Ein neuer Versuch


    


    Leandro jubelte.


    Innerlich, denn laut wagte er es nicht. Hendriks Mutter war in der Küche. Er vernahm die Geräusche und wusste nicht, ob und was seine Eltern von ihm wussten. Oder über Hendriks Schwulsein. War dieser vor ihnen geoutet? Was hielten sie davon? Was würden sie von ihm, seinem … Freund halten?


    Anstatt die tausend Fragen zu verringern, die seit gestern Abend sein Gehirn marterten und zielsicher weichkochten, kamen nun weitere hinzu.


    Nein, eine war wenigstens beantwortet. Die Wichtigste von allen.


    Hendrik nickte und lächelte. Das Lächeln breitete sich aus, zaghaft, und wurde immer seliger, ergriff Leandros Herz und drängte alle anderen Fragen zunächst in den Hintergrund.


    Oh, was hatte er mit sich gerungen, ob er herkommen sollte, ob er Hendrik wieder unter die Augen treten konnte.


    Die Jacke hatte an dessen Stuhl gehangen, als er zurück in das Foyer gegangen war. Wie betäubt war Leandro gewesen, zutiefst verwirrt. Er wusste, dass es Hendriks war. Er hatte sie ihm im Café angereicht. Wie man eben einem Mädchen in die Jacke half.


    Sein Vater hatte auf diese Benimmregeln immer bestanden. In den adeligen Kreisen ihrer Verwandtschaft gehörte es sich eben. Man erhob sich, wenn eine Frau den Raum betrat, man hielt ihr die Tür auf, half ihr in die Jacke. Viele kleine, höfliche Gesten, die ihm längst in Fleisch und Blut übergegangen waren.


    Nun wusste er auch, warum Hendrik, als er ihn für ein Mädchen gehalten hatte, darauf derart irritiert reagiert hatte. Kein Wunder.


    Peer hatte anscheinend den Stuhl wieder aufgestellt und sich zu den anderen gesetzt. Einsam stand Hendriks halbvolles Glas Cola auf dem Tisch. Leandro war wie hypnotisiert darauf zu gegangen. Er musste sich um Hendriks Sachen kümmern. Nicht, dass jemand ihn bestahl. Leandro war sich sicher, dass Hendrik nicht zurückkommen würde.


    Unter der Jacke hing dessen Tasche. Vermutlich enthielt sie wichtige Dinge. Hendrik hatte alles zurückgelassen und war Hals über Kopf getürmt. Leandro fühlte einen kalten Anflug von Schuld, der ihm die Eingeweide zusammenkrampfte.


    Es war seine Schuld gewesen. Hendrik war abgehauen, wegen dieses komischen Kusses. Weil er ihn grob und erschrocken zurückgestoßen hatte.


    Weil er ihn am liebsten ewig weiter geküsst hätte.


    Zögernd, nahezu furchtsam, nahm er die Sachen an sich. Es waren Hendriks persönliche Sachen und er hatte kein Recht dazu, sie zu nehmen. Im Grunde kannten sie sich ja kaum.


    Quatsch, korrigiert sich Leandro selbst. Er kannte schon viel zu viel von Hendrik. Er hatte dessen Gefühle gesehen, ihn erlebt, wusste, wie dieser sich fühlte. Es war seine Pflicht, wenigstens dafür zu sorgen, dass niemand unberechtigt seine Sachen nahm.


    „Was war denn da los?“, begrüßte ihn Juliane mit hochgezogenen Augenbrauen und auch alle anderen sahen ihn fragend an.


    Peer grinste, doch darunter erkannte Leandro auch ein wenig Unsicherheit. Nils musterte Leandro nachdenklich.


    „Nichts“, erklärte dieser, platzierte Hendriks Sachen neben seinem Stuhl und ergriff sein Glas. Hastig trank er es aus, hoffte inbrünstig, weiteren Fragen zu entgehen.


    „Kanntest du den etwa?“, wollte Juliane irritiert von ihm wissen.


    „Ja.“ Leandro vermied es, Nils oder Peer anzusehen.


    „Bisschen empfindlich, der Kleine. Wir haben nur ein wenig geküsst und halt rumgemacht“, kommentierte Peer. Es klang, als ob er sich rechtfertigen wolle. „Ich habe gar nicht viel gemacht.“


    „Klar, deshalb ist er auch abgehauen“, warf Nils ein, bevor Leandro wütend auffahren konnte. „Du bist ihm voll an die Hose gegangen. Ich habe es doch gesehen.“


    Betroffen sahen die anderen Peer an, der sich unwillkürlich kleiner machte. Marita kicherte betreten. Peer hingegen zuckte in einer lässigen Geste die Schultern und griff nach seinem Glas.


    „Ist doch nichts dabei“, erklärte er. „Der war doch auch schwul.“ Seine Stimme verriet allerdings seine Unsicherheit. Leandro schnaubte ärgerlich.


    „Einem Mädchen grapscht man auch nicht einfach an die Brust“, erklärte er mühsam beherrscht. Am liebsten hätte er seinen ganzen Ärger an Peer ausgelassen. Wenn der ihm nur einen Grund gab, würde er ihm eine verpassen. Dies hier war seine Schuld. Wenn er Hendrik nicht so bedrängt hätte … dann … dann …


    Erschrocken erstarrte Leandro. Die Erkenntnis traf ihn hart: Er wollte gar nicht, dass Peer etwas mit Hendrik anfing. Alles in ihm sträubte sich dagegen. Seine Wut resultierte nicht daraus, dass sein komischer Plan, Hendrik und Peer zu verkuppeln, fehlgeschlagen war. Er war wütend auf sich und auf Peer. Allerdings eher, weil dieser Hendriks Gefühle verletzt, weil er ihn geküsst, ihn berührt hatte. So wie er selbst es getan hatte … und gerne wieder tun würde.


    Er war eifersüchtig. Was wiederum nur einen weiteren Schluss zuließ: Er empfand etwas für Hendrik. Viel mehr, als er für einen Jungen empfinden sollte.


    Gott verdammt, was war nur mit ihm los? Er konnte sich doch nicht wahrhaftig in einen Jungen verknallt haben?


    „Was hast du denn mit dem zu schaffen?“, unterbrach Juliane seine, sich überschlagenden Gedanken. „Mit einem Schwulen?“


    Alle Augen richteten sich auf Leandro. Bis auf Nils wirkten alle erstaunt und neugierig. Dieser hingegen maß ihn interessiert und nickte ihm mit einem winzigen Lächeln auf den Lippen zu. Leandro war von seinem Ausdruck irritiert und wurde ärgerlich.


    „Warum darf ich mit einem schwulen Jungen nichts zu tun haben?“, schnappte er zornig zurück. „Mit wem ich befreundet bin, ist doch meine Sache. Ich habe nichts gegen Schwule.“


    Peer starrte ihn verunsichert an, die anderen noch perplexer. Seine heftige Reaktion überraschte sie.


    „Wir ja auch nicht“, meinte Carsten zögernd, warf Peer einen sichernden Blick zu. Maik nickte zustimmend und wandte sich achselzuckend ab. Für sie schien das Thema erledigt zu sein. Sie waren vermutlich befremdet von Leandros überzogen wütender Reaktion und wollten ihn nicht weiter provozieren. Lediglich Julianes Gesicht blieb angespannt, während sie stockend ihre Gespräche aufnahmen.


    Leandro verharrte schweigsam. Zu vieles ging ihm durch den Kopf. Dutzende von Fragen. Sein Gehirn produzierte dauernd neue und er konnte sich kaum auf die Gespräche konzentrieren. Ständig schweiften seine Gedanken zu Hendrik.


    Wie der jetzt wohl nachhause kommen würde? Maschen lag nicht eben um die Ecke, und wenn Leandro richtig vermutete, war seine Fahrkarte in der Tasche. Unruhig rutschte er hin und her. Ob Hendrik doch wieder herkommen würde? Was dann? Wie konnte er ihm nun gegenübertreten?


    Er musste sich bei ihm entschuldigen, er musste … Dinge klären, Fragen beantwortet haben.


    „Was ist denn mit dir los?“, erkundigte sich eine sichtlich genervte Juliane. „Du bist irgendwie voll komisch, seit der Schwule abgehauen ist.“ Sie maß ihn mit einem vorwurfsvollen Blick und seufzte tief. „Den Abend hatte ich mir anders vorgestellt.“


    Leandro sah sich genötigt, den Arm um sie zu legen und versöhnt kuschelte sie sich an ihn. Er fühlte sich schlecht dabei. Wie ein Verräter, denn er wünschte sich plötzlich so sehr, Hendrik an sich zu ziehen, ihm zu sagen, dass es ihm leidtat, dass er sich blöd benommen hatte. Das Bedürfnis war schmerzhaft intensiv.


    Julianes Handy summte und sie zog es hervor, warf einen raschen Blick auf die SMS und lächelte.


    „Eigentlich wollten meine Eltern mich bald abholen, aber wenn ich ihnen sage …“, sie brach ab und sah ihn mit einem koketten Augenaufschlag an, „dass ich noch mit zu dir gehe, brauchen sie nicht herkommen …“ Unvollendet ließ sie ihr Angebot in der Luft stehen.


    Leandro zögerte. Länger, als gut war, denn ihr Ausdruck veränderte sich, wirkte irritiert, enttäuscht. Er fühlte sich mies. Auf diesen Moment hatte er doch eigentlich gewartet, sich darauf gefreut. Er hatte mit ihr zusammen sein wollen, sehen, ob es mit ihr genauso sein konnte wie mit Hendrik. Eigenartigerweise war ihm jedoch gerade schlagartig klargeworden, dass es nie so sein würde, sein konnte, wie mit Hendrik. Er empfand nicht einmal im Ansatz dasselbe für Juliane wie für diesen Jungen. Verwirrend, verrückt, unmöglich, aber es war so. Und er durfte sie nicht länger in dem falschen Glauben lassen, sie zu lieben.


    „Ich …“, begann er und war sich der Gegenwart der anderen bewusst. Hart schluckte er. „Kann ich dich mal eben alleine sprechen?“


    Sie sah ihn überaus erstaunt an. Unsicherheit und Enttäuschung wechselten sich in rascher Folge ab. Stumm nickte sie und erhob sich, folgte ihm in eine ruhigere Ecke.


    „Juliane …“, begann er. Sie stand vor ihm mit verschränkten Armen, musterte ihn misstrauisch.


    Was sollte er nur sagen? Er wollte sie doch nicht verletzen.


    „Das … das“, brachte er stockend hervor, „das mit uns … ich glaube, das wird nicht … klappen.“


    Sie starrte ihn an, ihre Augen begannen feucht zu glitzern. Sie tat ihm leid. Dennoch war es nicht das gleiche Gefühl wie bei Hendrik. Im Gegenteil, er fühlt sich erschreckenderweise erleichtert.


    „Das … weißt du doch noch gar nicht“, wandte sie hilflos ein. „Wir haben es gar nicht richtig probiert. Du magst mich doch.“ Tränen lösten sich aus ihren Augen, verwischten ihre Schminke.


    Leandro sah sie mitleidig an und schüttelte den Kopf.


    „Ich weiß gerade nicht, was ich fühle“, gab er ehrlich zu. „Ich mag dich, ja. Aber da ist nicht … mehr.“ So war es.


    Ganz anders als bei Hendrik. Wenn er an ihn dachte, pochte sein Herz, beschleunigte sich sein Pulsschlag rasant. Das war etwas ganz anderes, auch wenn der ein Junge war.


    „Es tut mir furchtbar leid“, erklärte er, angesichts ihrer Enttäuschung, hilflos. „Ich will dir nur nichts vormachen.“


    Juliane rannen Tränen über das Gesicht.


    „Du machst einfach Schluss mit mir?“ Fassungslos starrte sie ihn an.


    Leandro schüttelte den Kopf und nickte schwerfällig, vermochte kaum ihrem Blick standzuhalten. Es war gemein, sie auf diese Weise zu behandeln. Er kam sich einerseits vor wie ein Verräter, andererseits waren seine Gefühle nicht ehrlich, wenn er weiterhin so tat, als ob er sie lieben würde. Es war falsch, ihr etwas vorzumachen, Gefühle zu heucheln, die er in dieser Intensität nicht empfand. Nicht für sie. Es war unfair.


    Auch dies hier. Aber was sollte er sonst tun?


    „Ich mag dich“, brachte er stockend hervor, zwang sich, ihrem Blick standzuhalten. „Aber nicht … so halt.“


    Himmel, war das schwer. Welche Worte konnte er nehmen, die ihren Schmerz mindern würden? Er wollte ihr ja nicht wehtun.


    „Verstehe schon“, zischte Juliane mit tränenerstickter Stimme. Mit fahrigen Bewegungen tastete sie nach ihrem Handy, wandte sich von ihm ab und rannte regelrecht zurück zu ihrem Tisch. Langsam, mit schweren, schuldbeladenen Schritten folgte Leandro ihr.


    Er kam hinzu, als sie ihre Jacke und Handtasche ergriff.


    „Ja, bitte holt mich sofort ab“, sprach sie ins Telefon, warf ihm noch einen letzten, vorwurfsvollen Blick zu und verschwand eilig in Richtung Ausgang.


    Erstaunt sahen ihr die anderen hinterher, doch erst als Leandro sich gesetzt hatte, fragte Marita betroffen nach: „Was hast du der denn getan? Hast du etwa gerade mit ihr Schluss gemacht?“


    Stumm nickte er, nahm seine Jacke und Hendriks Sachen, warf den perplex dreinschauenden Freunden ein: „Bis Montag“, zu und ohne sich weiter zu erklären, marschierte er los. Er konnte jetzt nicht darüber reden und nahm auch den anderen Ausgang, wollte Juliane nicht noch einmal begegnen.


    Seine Gedanken drehten sich im Kreis und er wünschte sich sehnlichst, sie einfach abstellen zu können. Er wollte nur nachhause, ins Bett und nachdenken. Und er musste unbedingt mit Hendrik sprechen, musste klären, was mit ihm los war.


    Noch auf der Busfahrt heim öffnete er dessen Tasche. Wie vermutet enthielt sie, neben zwei Büchern und ein paar Zeichensachen, eine Brieftasche. Mit bebenden Fingern und mehr als schlechtem Gewissen öffnete Leandro diese. In der Mitte gab es einen Einschub mit Sichtfolie. Darin steckte Hendriks Schülerausweis mit seiner Adresse. Das Foto war älter, zeigte ihn mit kürzeren, sehr lockigen Haaren, die ihm ein überaus kindliches Aussehen verliehen.


    Leandro musste unwillkürlich lächeln. Kein Wunder, dass er sie lang wachsen ließ. Die kurzen Locken gaben ihm etwas niedliches, puppenhaftes und schließlich wollte kein Junge aussehen wie eine lebende, drollige Putte.


    Hendriks dunkelgrüne Augen hingegen schienen ihn anzulächeln und Leandro konnte den Blick kaum von dem Foto nehmen. Pfiffig, frech und selbstbewusst sah dieser Hendrik ihn an. Wie er ihn kennengelernt hatte.


    Leandro schluckte hart. Je länger er das Bild betrachtete, desto sicherer wurde er sich. Selbst in dem Wissen, dass Hendrik ein Junge war: Er war wunderschön.


    Seufzend steckte Leandro den Ausweis ein. Morgen würde er zu ihm fahren und ihm seine Sachen zurückbringen. Er musste mit ihm reden, musste mehr herausfinden. Über seine unbekannten Gefühle, über Hendrik.


    Er hatte nicht viel Schlaf gefunden in der folgenden Nacht. Immer wieder hatte er sich herumgewälzt oder mit offenen Augen an die Decke gestarrt. Es war schwer, diese intensiven Gefühle für einen anderen Jungen zu akzeptieren, bargen sie doch derart viele unbekannte Schwierigkeiten in sich.


    Was würden seine Eltern, seine Freunde sagen? War es echte Liebe oder nur ein Spleen? Woher sollte er das Eine vom Anderen unterscheiden? Er hatte schließlich auch geglaubt, Juliane zu lieben.


    Nein. Ehrlicherweise hatte er sie nicht geliebt. Leandro schämte sich dafür. Im Nachhinein betrachtet war seine Aktion mit Juliane eher ein Ausprobieren, eine Ersatzhandlung für das Fiasko mit Hendrik gewesen.


    Die Erkenntnis, was er tun musste, um Klarheit zu gewinnen, war in den Stunden des nächtlichen Grübelns immer klarer geworden. Hier, am heutigen Sonntag in Hendriks Haus waren die Worte ausgesprochen worden, die er sich seither ewige Male vorgesagt hatte. Er wollte es noch einmal versuchen.


    Er musste es versuchen, musste wissen, ob es einen Unterschied ausmachen würde, wenn er mit Hendrik als Junge zusammen war. Ob seine Gefühle echt waren und er ihnen trauen konnte.


    Lächelnd sah er Hendrik an, der seine Finger fest in seine Jacke gekrallt hatte.


    „Oh … prima“, kam es über Leandros Lippen. Noch immer spürte er dieses unendliche Glücksgefühl warm in sich pulsieren, als Hendrik genickt hatte. „Dann … dann … wann willst du?“


    „Jetzt … äh gleich … heute.“ Hendrik verhaspelte sich und fuhr sich verlegen durch die verwuschelten Haare. „Ich meine …“, er hob den Blick und lächelte schelmischer, „sobald wie möglich halt.“


    Seine Augen strahlten, leuchteten vor Tatendurst und ungläubiger Hoffnung. Rasch überbrückte er den letzten Abstand zwischen ihnen. Seine Hand legte sich verzagt auf Leandros Schulter und er näherte sich diesem sehr vorsichtig.


    „Laufen da nicht auch Nachmittagsvorführungen?“, fragte er, wenige Zentimeter von Leandros Gesicht entfernt.


    Dieser spürte genau, wie Hendrik zögerte, den kurzen Abstand zu verkürzen, wie er mit sich rang, ob er es wagen durfte. Leandro beobachtete die Lippen. Sie bebten, die Augenlider flatterten und er beugte sich vor.


    Lippen trafen seine, nur im ersten Moment zaghaft, dann entschlossener, heftiger. Nicht abwartend, nicht auf ihn wartend. Sie gaben ihren eigenen Rhythmus vor. Hendriks.


    Das war anderes Küssen als mit Juliane. Eindeutig.


    Leidenschaftlicher, begehrlicher, erfüllender, fordernder.


    Ganz von alleine legten sich Leandros Hände an Hendriks Hüften. Wärme breitete sich in ihm aus, stieg aus seinem Herzen, füllte seinen Körper, rann durch seine Blutbahnen. Er öffnete den Mund, ließ seine Zunge tastend auf Erkundung gehen und wurde willig begrüßt.


    Viel zu schnell lösten sie sich voneinander, atemlos, mit glühenden Gesichtern.


    „Ich sag eben schnell meiner Mutter Bescheid, dass ich weg bin“, raunte Hendrik etwas heiser und sah kritisch an sich hinunter. „Und ich muss mir noch was anderes anziehen.“


    „Gut“, gab Leandro von sich, hatte das Gefühl, sich an eine Wand lehnen zu müssen. Seine Beine schienen ihn nicht recht tragen zu wollen. Verblüfft sah er Hendrik hinterher, der in der Küche verschwand.


    Wieso war es so anders, ihn zu küssen? Viel besser, viel aufregender.


    „Willst … willst du hier warten oder mit nach oben in mein … Zimmer kommen?“, fragte Hendrik, als er gleich darauf wieder im Flur erschien. Seine Wangen waren gerötet.


    „Wenn es dir nichts ausmacht, komme ich mit“, erklärte Leandro, der sowohl die Vorstellung mit Hendrik alleine in einem Zimmer zu sein, als auch alleine in diesem Flur auf ihn zu warten, erschreckend fand. Daher wählte er das kleinere Übel.


    Hendrik nickte und ging voraus. Leandro ertappte sich dabei, wie er seine Figur musterte. Schlank und drahtig wirkte Hendrik, mit einer schmalen Hüfte und langen Beinen. Es kribbelte in Leandros Händen, seine Finger an diese Hüfte zu legen, die Knochen zu spüren, die weiche, warme Haut. Und seinen Hintern.


    Heiß brannten Leandros Wangen und er war froh, dass Hendrik ihn nicht ansah, während sie zu seinem Zimmer gingen. Er starrte wahrhaftig einem anderen Jungen auf den Hintern und fand den Anblick auch noch … sexy.


    Viel schwerer war es, still auf Hendriks Schreibtischstuhl zu sitzen, und nicht ständig zu ihm hinzustarren, als dieser sich ein neues T-Shirt und eine andere Jeans aus dem Schrank holte und hastig beides anzog.


    Für einen Moment erhaschte Leandro einen Blick auf die engen Shorts und wandte hastig den Kopf, bevor er mehr erkennen konnte. Er hatte sich tatsächlich gerade vorgestellt, wie Hendrik seinen Penis darin trug.


    Natürlich hatte Leandro oft schon andere Jungen nackt gesehen und ja, sie hatten beim Duschen nach dem Schwimmen auch schon einmal Größe und Form verglichen. Er hatte das immer ein wenig aufregend gefunden. Allerdings war ihm noch nie dabei derart warm geworden, wie bei dem Gedanken daran, wie Hendriks Glied, wie seine Hoden aussehen würden. Und wie es sein würde, ihn anzufassen, von ihm berührt zu werden.


    Nur zu gut erinnerte er sich an das Gefühl von Hendriks Erektion an seinem Bein. Wie er sich an ihm gerieben hatte …


    „… Ahnung was gerade läuft?“, bekam er gerade noch den Rest von dessen Frage mit und überlegte rasch.


    „Im Kino?“, meinte Leandro. „Ich weiß nicht genau. Werden wir ja sehen.“


    „Solange es nur kein schmalziger Liebesfilm ist“, gab Hendrik schmunzelnd zurück und setzte sich vor Leandro auf sein Bett, um sich Socken und Turnschuhe anzuziehen.


    „Du stehst doch auf Action, oder?“, vergewisserte sich Leandro lächelnd.


    Hendrik schnürte sich die Schuhe und seine Haare fielen ihm ins Gesicht. Mit einer lässigen Geste strich er sie sich hinter das Ohr zurück. Zu gerne hätte Leandro sie angefasst, traute sich jedoch nicht.


    Was würde Hendrik zulassen? Was war okay?


    „Deine Haare sind voll schön“, rutschte es Leandro heraus und er biss sich sogleich verlegen in die Unterlippe. Gewöhnlich hätte er sich nicht getraut, einem anderen Jungen so etwas zu sagen. Klar, weil man ihn dann sofort als schwul eingestuft hätte.


    Hendrik hob überrascht den Kopf und die Strähne löste sich. Leandro hielt den Atem an, entließ die Luft nur zögernd, während er sich vorbeugte und seine Finger sich der lockigen Strähne näherten. Seine Augen waren nur darauf gerichtet und seine Finger zitterten ganz leicht, als er die weichen Haare berührte, sie mit einer etwas ungeschickten Bewegung zurückstrich.


    Hendrik sog leise die Luft ein und richtete sich ein wenig auf.


    „Sie sind zu lang“, erklärte er mit belegter Stimme. „Ich sollte sie mal abschneiden.“


    „Nein.“ Leandro sah ihn bestürzt an. „Sie sind wirklich schön, so wie sie sind.“


    „Na ja“, begann Hendrik und musste grinsen. Seine Augen hingegen spiegelten seine Unsicherheit deutlich wieder. „Manche halten mich deswegen für ein Mädchen.“


    Leandro zuckte zusammen und löste seine Hand prompt.


    „Entschuldigung“, murmelte er verlegen. „Das war blöd von mir. Ich weiß nicht, warum mir das passiert ist.“ Hastig stand er auf und wusste einen Moment lang nicht, ob es nicht besser wäre, zu gehen. Hendrik erhob sich ebenso schnell und ergriff Leandros Hand.


    Warm umschlossen seine Finger Leandros und dieser konnte sich plötzlich nicht mehr rühren. Heiße und kalte Schauer wechselten sich munter ab und sein Herz schlug immer schneller. Hendrik hielt seine Hand!


    „Ich … ich fand dich schon vorher klasse“, erklärte dieser leise. Seine Finger strichen sanft über Leandros, seine grünen Augen blickten ihn voller Zuneigung an. „Seit ich dich das erste Mal bei einem Auftritt gesehen habe. Du warst toll.“ Ein schüchternes Lächeln überflog seine Züge.


    „Deine schwarzen Haare waren ganz verschwitzt und klebten dir an der Stirn. Du hast es nicht einmal bemerkt, so versunken warst du in die Musik. Man sah nur dein Gesicht im Dunkeln herausstechen, weil das Spotlight euren Sänger beleuchtete.“ Hendrik holte Luft und seine Finger schlossen sich fester um Leandros, der den Druck automatisch erwiderte.


    „Da habe ich mich in dich verknallt“, gab er leise zu. Nervös fuhr seine Zungenspitze über die Unterlippe. Sein Blick huschte über Leandros Gesicht und er lächelte zaghaft.


    Leandro hatte einen Kloß im Hals, bekam kein Wort heraus, bekam kaum genug Luft zum Atmen. Hendriks Worte ließen sein Herz immer rasanter klopfen, bis er meinte, es würde seinen Brustkorb sprengen.


    Es war ein irres Gefühl. Hendrik hatte sich in ihn verliebt? Schon bevor er ihn angesprochen hatte? Deshalb hatte er sich also nicht als Junge zu erkennen gegeben.


    Leandros Gewissen sorgte für weitere Schuldgefühle. Wie musste sich Hendrik gefühlt haben, als er mit ihm geflirtet hatte, nicht ahnend, dass dieser kein Mädchen war? Wie entsetzlich musste es für ihn gewesen sein, als er ihn zurückgestoßen hatte.


    „Bei mir hat es ja irgendwie auch … gefunkt“, brachte Leandro mit rauer Stimme hervor. Seine Finger umschlossen Hendrik Hand. Dieser verzog enttäuscht das Gesicht.


    „Ja, weil du mich für ein langhaariges Mädchen gehalten hast.“ Er entzog sich Leandro und wollte zurückweichen. Rasch griff dieser nach seiner Hand, umklammerte sie fest und zog Hendrik entschlossen näher an sich heran.


    „Nein“, erklärte Leandro mit belegter Stimme und schüttelte bedächtig den Kopf. „Als ich begriffen habe, dass es egal ist, was du bist. Ich habe mich in dich verguckt. In deine Augen, deine tollen Haare, dein Lachen. Dich eben.“


    Mutig legte er seine Hände an Hendriks Hüften. Er spürte die harten Knochen unter dem Jeansstoff und brachte sein Gesicht ganz dicht an ihn heran. Er roch so gut. Wie hatte er diesen Geruch vermisst. Fest legten sich Hendriks Hände an seine Taille. Sein warmer Atem streifte Leandros Gesicht.


    „Dich“, bekräftigte Leandro, bevor seine Lippen Hendriks eroberten und ihn von der Wahrheit seiner Worte überzeugten.


    

  


  
    
      

    


    14 Sturmfreie Bude


    


    „Geil! Der war einfach geil“, schwärmte Hendrik. „Boah, wie der mit dem Motorrad über die alle drübergesprungen ist und mitten durch die Flammen.“ Leandro lachte und nickte eifrig.


    „Am besten fand ich die Szene, wo sie kämpfen und sich durch das Fenster stoßen“, erklärte er kaum weniger enthusiastisch als Hendrik.


    „Ja“, bestätigte dieser und wirbelte herum. „Wie sie sich aneinanderklammern und jeder versucht den anderen zu drehen, damit der beim Aufprall unten ist.“ Er schnalzte mit der Zunge und grinste breit.


    Wie zwei Liebende sich umklammern würden, dachte er, fühlte sich euphorisch und übermütig. Er war mit Leandro im Kino gewesen, hatte mit diesem einen geilen Film gesehen und vor ihnen lag noch der ganze Sonntagabend. Und er musste nicht so tun, als sei er ein Mädchen. Leandro war wirklich mit ihm unterwegs. Dem Jungen.


    Er schluckte, atmete tief ein und blieb vor Leandro stehen.


    „McDonalds?“, schlug er vor und musste schmunzeln, als dieser heftig nickte.


    „Kino macht mich immer hungrig“, erklärte Leandro lächelnd. Nebeneinander schlenderten sie durch die leere Fußgängerzone.


    So sollte das sein, dachte Hendrik schwärmerisch. Ich lade meinen Freund ins Kino ein und nun gehen wir was essen. Er hatte dieses Mal darauf bestanden, Leandro einzuladen. So wie dieser zuvor ihn. Leandro hatte nicht groß diskutiert, nur zustimmend genickt. Aber er hatte ihnen eine einzige, große Popcorntüte gekauft, die sie gemeinsam gegessen hatten.


    Ansonsten war nicht viel passiert, der Film war allerdings auch echt spannend gewesen. Hendrik schwebte neben Leandro, konnte sich nicht an ihm sattsehen. Er war toll, so klasse und er war wirklich und wahrhaftig mit ihm unterwegs. Gut, bislang hätten sie auch einfach nur gute Freunde sein können, die gemeinsam im Kino gewesen waren.


    Dezent schob sich Hendrik mit heftiger klopfendem Herzen näher heran. Leandro sah hoch, lächelte verlegen. Noch immer reagierte er ein wenig unsicher auf Hendriks Nähe. Logisch, für ihn war das eine total neue Situation.


    „Darf … darf ich vielleicht deine Hand halten?“, wagte Hendrik einen Vorstoß. Sein Herz klopfte heftiger. Er hatte wahnsinnige Angst, etwas falsch zu machen, Leandro womöglich durch eine unbedachte Handlung zu verschrecken. „Oder ist es dir hier zu öffentlich?“


    Leandro starrte ihn groß an. Seine Zungenspitze fuhr nervös über seine Lippen und er sah sich sichernd um.


    „Na ja, als du gedacht hast, ich sei ein Mädchen, hast du meine Hand doch auch gehalten“, erklärte Hendrik äußerlich selbstsicherer als er sich fühlte. „Ist es dir jetzt peinlich?“


    Zögernd schüttelte Leandro den Kopf. Widerstreitende Gefühle spiegelten sich in seinem Gesicht wider und er streckte nur zaghaft seine Hand aus. Hendrik ergriff sie rasch, drückte sie beruhigend.


    „Was … was machen die anderen denn, wenn sie uns so sehen?“, wollte Leandro wissen und sah sich noch einmal um. Hendrik lächelte zuversichtlich.


    „Die meisten schauen gar nicht hin. Ab und an guckt mal jemand pikiert oder reißt einen dummen Spruch. Das überhöre ich einfach“, erklärte er. „Bislang hat mich nur einmal so eine Vollpfeife angemacht, als ich mit meinem letzten Freund unterwegs war.“


    „Was … was ist passiert?“, erkundigte sich Leandro, seine Finger schlossen sich fester um Hendriks und er rückte näher heran.


    Will er mich beschützen? Oder hat er Angst, jemand vermöbelt uns, nur weil wir Händchen halten? Hendrik lächelte zuversichtlich.


    „Der stand mit seinen Kumpels vor Karstadt herum und hat halt Sprüche geklopft“, erzählte er. „Nikolas hat ihm gesagt, er solle mal hübsch seine Klappe halten und es ginge ihn nichts an, mit wem er knutscht. Da ist der Typ sauer geworden und er und seine drei Kumpels haben uns eingekreist. Die waren aber wohl etwas besoffen und ziemlich feige. Dieses Großmaul hat natürlich einen Spruch über meine Haare gemacht und versucht, mir eine zu scheuern, aber ich habe mich geduckt. Nikolas hat ihm eine reingehauen und dann haben die anderen halt mitgemacht. Es war nicht wirklich schlimm: ein paar blaue Flecken und im Grunde war Nikolas derjenige, der am meisten ausgeteilt hat.“


    „Ist dir was passiert?“ Leandro klang besorgt und Hendrik lächelte glücklich, schüttelte verneinend den Kopf.


    „War keine große Sache. Die sind abgehauen und Nikolas hatte Nasenbluten. Nicht so schlimm. Einen Freund von ihm haben andere homophobe Arschlöcher mal krankenhausreif geschlagen, da hatten wir echt Glück.“ Hendrik nickte Leandro aufmunternd zu.


    „Man darf sie halt nicht provozieren, darauf warten die ja nur“, ergänzte er.


    Leandro schwieg. Seine Hand lag fest in Hendriks, während sie an den geschlossenen Geschäften vorbeigingen.


    „Du hattest wirklich schon … zwei Freunde?“, begann Leandro abermals das Gespräch.


    Hendrik sah ihm an, wie sehr ihn diese Frage beschäftigte. Darin hatte er ihn ja auch nicht belogen. Offenbar knabberte Leandro ein wenig daran, dass Hendrik der Erfahrenere war.


    „Nikolas und Erich“, gab er zu. „Nikolas hat nach drei Wochen einen Besseren gefunden und Erich ist von Anfang an nur darauf aus gewesen, mich möglichst schnell flachzulegen.“


    Leandros Finger versteiften sich. Hendrik spürte sofort seine Anspannung und wusste, was er gleich fragen würde. Sanft lächelte er.


    „Ja, mit Erich habe ich geschlafen“, erklärte er, bevor Leandro sich überwinden konnte, zu fragen. „Wir haben erst nur viel rumgemacht und uns gegenseitig einen runtergeholt. Aber so richtig miteinander geschlafen nur zwei- oder dreimal. Das erste Mal zählt aber eigentlich nicht. Irgendwie hat es da nicht geklappt.“


    Leandros Wangen färbten sich ein wenig rosa. Verstohlen grinste Hendrik. Natürlich war dies ein Thema, mit dem Leandro sich etwas schwer tun würde. Ob er schon jemals an schwulen Sex gedacht hatte? Immerhin hatte er mit ihm ziemlich wild rumgemacht. Als er ihn noch für ein Mädchen gehalten hatte.


    „Wieso …“, Leandro schluckte hart und hob den Blick und sah Hendrik offen an, „Wieso hat es denn nicht geklappt?“ Lächelnd musterte ihn Hendrik. Dieser unsichere Leandro gefiel ihm auch. Er fühlte sich viel wohler in der Rolle des erfahreneren Jungen.


    „Ich hatte ja noch nie vorher“, erklärte er leiser. „Sein Schwanz war ganz schön groß. Es tat irre weh und er wollte partout weitermachen, obwohl er ihn gar nicht reinbekommen hat.“ Leandros Schritte stockten und er wandte hastig den Blick ab.


    „Du hast …“, er rang offensichtlich nach Worten. Seine Finger zitterten kaum merklich.


    „Scheiße, ich kann mir das gar nicht vorstellen“, brach es aus ihm hervor. „Das ist doch … eklig.“


    „Nicht, wenn man vorher geduscht hat und immer Kondom und Gleitgel verwendet“, konterte Hendrik. Sein Herz pochte härter. Hoffentlich machte Leandro keinen Rückzieher, nur weil er sich schon einmal hatte vögeln lassen. Störte ihn diese Vorstellung so sehr?


    „Das zweite Mal hat Erich mich gelassen und das war voll klasse“, fügte er leise, ein wenig mutloser, hinzu und ergänzte hastig: „Aber müssen wir ja gar nicht. Es gibt viele, die nie solchen … Sex haben.“


    Seufzend kam Leandro näher, packte Hendriks Hand fester und lächelte scheu.


    „Ich habe noch nie“, gab er zögernd zu und lächelte schief, „weder mit einem Mädchen noch …“ Er schüttelte vehement den Kopf. „Ich kann mir das gar nicht vorstellen.“


    „Och, es gibt ganz viel, was wir sonst machen können“, meinte Hendrik wieder mutiger geworden, leckte sich fahrig über die Lippen. Wenn er daran dachte, wie er Leandro verwöhnen könnte, wurde ihm jetzt schon heiß. Alleine die Vorstellung, seine blanke Haut zu berühren, ihn mit Lippen, Fingern, Zunge zu liebkosen, ihn stöhnen zu hören, ließ Hendrik schon hart werden.


    „Aber wir machen eh nur, was du machen möchtest. Wenn du es willst, okay?“, erklärte er fürsorglich. Auf gar keinen Fall wollte er Leandro verschrecken.


    Dessen schwarzbraune Augen schauten ihn fragend an und ohne zu überlegen, überbrückte Hendrik den Abstand zwischen ihnen und gab ihm einen flüchtigen Kuss. Zaghaft erwiderte dieser ihn, schien noch immer Probleme damit zu haben, dass er nun wissentlich einen Jungen küsste.


    „Los, lass uns was essen“, schlug Hendrik vor und zog ihn energisch weiter.


    Ihr Gespräch drehte sich beim Essen um weitaus unverfänglichere Themen. Hendrik erzählte endlich mehr von seiner Familie und erfuhr einiges von Leandros, der ein Einzelkind war. Sein Vater hatte einen Weinhandel und legte viel Wert auf seine adelige Abstammung. Auf die Frage, was dieser wohl dazu sagen würde, wenn er von Hendrik erführe, zuckte er nur die Achseln.


    „Keine Ahnung. Gut würde er es vermutlich nicht finden“, meinte Leandro und hob entschlossen das Kinn. „Aber letztlich geht es ihn nichts an. Viele Männer sind bisexuell, habe ich mal gelesen. Und heutzutage ist es nicht schlimm. Wie haben es deine Eltern denn aufgenommen?“


    „Eigentlich ganz gut“, erzählte Hendrik. „Mein Vater meinte sogar, er hätte in seiner Studienzeit, bevor er meine Mutter kennengelernt hat, auch mal was mit einem Mann laufen gehabt. Er hat mir ganz viele Tipps gegeben. Meine Schwester fand es sogar cool, glaube ich, und erzählt mir nun alles von ihren Freunden.“ Hendrik lachte glucksend auf.


    „Nur mein Bruder fand es scheiße. Der hat ganz lange kaum mit mir geredet und mich immer komisch angesehen. Ich glaube, der hatte Angst, dass jemand von seinen Freunden es herausfindet und deswegen nichts mehr mit ihm zu tun haben will. Er hat halt auch nicht so viele Freunde.“ Seufzend nahm Hendrik einen Schluck seiner Cola.


    „Muss toll sein, Geschwister zu haben.“ Leandro wirkte nachdenklich.


    „Ab und an, ja“, gab Hendrik zu.


    Leandro war viel stiller, viel unsicherer als bei ihrem letzten Treffen. Andererseits wirkte er auch authentischer und verletzlicher. Er spielte keine Rolle mehr, hatte den überfürsorglichen Kavalier abgelegt. Dies war der echte Leandro, der nicht ständig einem antrainierten Verhaltenskodex unterlag.


    Lange saßen sie so beieinander, unterhielten sich, bis Leandro schließlich hörbar Luft holte, Hendrik direkt ansah und fragte: „Kommst du vielleicht noch mit zu mir?“


    Schlagartig schoss Hendrik das Blut in die Wangen. Sein Herz vollführte einen Salto und schien dabei abzustürzen. Mit zu Leandro? Wollte er etwa …


    „Zu dir?“, brachte er mit leicht krächzender Stimme hervor. Er erinnerte sich nur zu gut daran, wie sie sich das letzte Mal geküsst hatten. Immer wilder. Daran, wie Leandro auf ihm zu liegen gekommen war … leider auch an das, was folgte. Aber heute nicht. Dieses Mal wusste Leandro, wer und was er war.


    Leandro lächelte und nur das hektische Auf und Ab seines Adamsapfels wies auf seine Nervosität hin.


    „Ja, meine Eltern sind auf einer Weinverkostung und kommen erst Morgen wieder“, erklärte er. Seine langen Finger drückten den Pappbecher fester zusammen und er senkte den Blick. „Wir … wir könnten noch einmal … vielleicht Playstation spielen.“


    Hendrik war sich ganz sicher, dass Leandro nicht nur daran gedacht hatte. So wie er selbst.


    Sein Körper fühlte sich leicht an, schwebend. Vorfreude wie Erregung sandten Schauer bis unter seine Haarspitzen.


    „Ich werde dich aber bestimmt wieder schlagen“, wandte er schmunzelnd ein, sein Blick wanderte begehrlich über Leandros schönes Gesicht. Wie gerne wollte er seine Finger darübergleiten lassen, die Augenbrauen nachzeichnen, die Lippen, das Kinn entlangfahren.


    „Das wollen wir erstmal sehen!“, schnaubte Leandro grinsend, drückte den Becher endgültig zusammen, beugte sich näher und erklärte verschwörerisch: „Ich habe heimlich geübt.“


    „Na dann lass mal sehen, wie gut du geworden bist“, konterte Hendrik glücklich und bewarf Leandro spielerisch mit dem Strohhalm.


    Auf dem Weg zum Bahnhof alberten sie weiter herum. Niemand nahm Anstoß daran: bloß zwei Jungs, die sich gut verstanden. Die flüchtigen Küsse, die sie dabei austauschten, fielen da kaum auf. Im Bus saßen sie still nebeneinander, lächelten sich immer wieder an, aber erst auf der Hälfte des Weges tastete Leandro nach Hendriks Hand. Er ließ sie bis zur Haltestelle nicht mehr los.


    Es dämmerte, als sie sich Leandros Haus näherten.


    „Wie lange darfst du bleiben?“, fragte Leandro, während er aufschloss. Seine Finger schienen zu zittern. Aufregung hatte auch Hendrik erfasst. Wie bei seinem ersten Mal mit Erich. Er hatte auch damals gewusst, worauf es hinauslaufen könnte, wenn sie alleine waren.


    „Wenn ich vor Mitternacht zuhause bin, macht sich keiner Sorgen“, erklärte Hendrik und ihm fiel plötzlich siedendheiß ein, dass er gar keine Kondome dabei hatte. Ob Leandro wohl welche hatte? Er konnte ihn jetzt kaum fragen. Das würde ja so klingen, als ob er wirklich gleich mit Leandro schlafen wollte. Die Wahrscheinlichkeit war eher gering, dass es bereits so weit kommen würde, egal, wie sehr er es sich auch wünschte.


    „Willst du was trinken?“ Leandro ging in die Küche voraus. Das große Haus war dunkel und wirkte ein wenig bedrohlich auf Hendrik.


    „Cola“, bestätigte er, folgte Leandro. Sie nahmen sich zwei Flaschen Cola und eine Tüte Chips mit auf dessen Zimmer. Während Leandro sogleich die Playstation einschaltete, wanderte Hendriks Blick über die vielen Fotos der Bandauftritte, die Leandro an seiner Wand angepinnt hatte.


    „Ihr seid echt super“, meinte Hendrik, verharrte vor einem spaßigen Bild mit einem lächelnden Leandro, den Schlagzeuger Maik auf dem Rücken, der links und rechts die Arme um seine Freunde geschlungen hatte. „Ihr habt doch jetzt diese Demo aufgenommen, oder? Wie ist es gelaufen?“


    „Gut.“ Leandro trat neben ihn, betrachtete grinsend das Foto. „Nils hat zwar vorher die absolute Krise gekriegt, wollte mal wieder alles hinschmeißen und Carsti hat so lange gekotzt, bis nichts mehr drin war, aber es hat schließlich alles geklappt. Boah, das klingt voll geil, wenn du in so einem echten Tonstudio bist. Das ist was ganz anderes, als die stümperhaften CDs, die wir aufgenommen hatten.“


    „Dann seid ihr bestimmt bald ganz berühmt“, vermutete Hendrik und wandte sich halb um. Leandro war nur wenig größer als er, ihre Schultern berührten sich. Sein herber Duft lag in der Luft. In diesem Zimmer roch alles nach ihm und er sah sich augenblicklich wieder auf dem Boden mit ihm herumtollen. Seine Lenden zuckten freudig und er bemühte sich, sich nichts anmerken zu lassen.


    „Keine Ahnung“, meinte Leandro achselzuckend. „Diese ganzen Boygroups, die im Fernsehen gecastet werden, sind ja auch immer in Nullkommanichts wieder weg vom Fenster. Mein Vater kennt einen, der in der Musikbranche arbeitet und der meinte, da wäre eh alles abgekartet und man müsste halt viele Beziehungen haben, um ganz nach oben zu kommen.“ Er schnaubte kurz und zuckte die Schultern. „Egal, es macht voll Spaß. Früher habe ich diese blöden, langweiligen Klavierstunden gehasst, aber seit ich mein Keyboard habe und selbst Songs schreibe, ist es geil.“


    „Schreibst du die echt alle selbst?“, fragte Hendrik, setzte sich aufs Bett und griff nach den Chips. Leandro setzte sich neben ihn und schnappte ihm grinsend die Tüte weg.


    „Nicht alle“, erklärte er, während er sie öffnete. „Meistens macht Carsti die und Nils dann den Text. Der ist besser in Englisch als ich.“


    Er bot Hendrik die Chipstüte an, der sich sogleich eine große Handvoll nahm. Verliebt betrachtete er Leandro, der ihm immer wieder Blicke zuwarf und verlegen lächelte. Sie beide spürten die Spannung, waren aufgeregt, nervös und sehnten dennoch den Moment herbei, der sie einander näher bringen würde. Ihre Gespräche waren nur Verzögerungstaktik – sie wussten es beide.


    Unruhig rutschte Hendrik hin und her. Seine Hände wollten sich dauernd selbstständig machen und sich auf Leandros Bein legen, welches nur wenige Zentimeter neben seinem war. Leandro sah ihn immer wieder unstet an und senkte hastig den Blick. Unmerklich kam er jedoch näher, neigte den Kopf dichter. Hendrik vernahm seine schnelle Atmung. Wild jagte sein eigenes Herz, sein Körper bettelte darum, berührt zu werden.


    „Leandro ist einzigartig“, schwärmte Hendrik sehnsüchtig. Diese schwarzen Haare und wie er sich nervös in die Wange beißt. Vorsichtig rückte er näher heran.


    Sie sprachen nicht, gaben keinen Ton mehr von sich. Die Chipstüte lag vergessen neben ihnen auf dem Bett. Nur die leisen Laute ihres raschen Atems waren zu hören, das kaum merkliche Geräusch, wenn die Zunge die Lippen benetzte.


    Ihre Finger krochen aufeinander zu, zuckten bei der ersten Berührung zurück, nur um sie sofort zu verstärken, sich ineinander zu drängen.


    Leandro hob den Kopf, blickte Hendrik an. Seine Augen bewegten sich unruhig, schienen jedes Detail seines Gesichts erfassen zu wollen. Die rechte Hand schob sich unendlich vorsichtig in Hendriks offene Haare. Leise seufzend lehnte sich dieser dagegen. Er lechzte nach diesen Zärtlichkeiten, wollte es so sehr. Wochenlang waren seine Nächte von den Vorstellungen erfüllt gewesen, wie Leandro ihn halten, ihn streicheln würde.


    Real war es viel schöner.


    Er neigte den Kopf, lehnte sich impulsiv gegen Leandro.


    „Deine Haare sind so weich“, brachte dieser stockend hervor. „Du bist echt … schön.“ Verlegen lächelte er und zog seine Hand prompt zurück.


    „Ich weiß nicht“, gab Hendrik zweifelnd zu. „Ich mag sie nicht besonders, wollte sie mir neulich sogar endlich ganz abschneiden. Ganz kurz, dann locken sie sich nicht so dämlich.“


    „Was? Wieso das denn?“ Leandro wirkte regelrecht entsetzt und griff abermals nach den Haaren, ließ sie bewundernd durch seine Finger gleiten und entdeckte wohl die fehlende Strähne, denn er machte ein betroffenes Geräusch.


    „Doch nicht wegen … mir?“, fragte er bestürzt nach. „Weil ich Idiot gedacht habe, du wärst ein Mädchen? Ich muss total blind und blöd gewesen sein.“ Hart schluckte er und fügte leise hinzu: „Entschuldige.“


    Lächelnd legte Hendrik seine Hand an Leandros Wange, strich zärtlich darüber.


    „Schon okay. Du warst ja nicht der Erste, dem das passiert ist.“


    Sein Atem ging flach, beschleunigte sich mit jeder Bewegung seiner Finger. Behutsam erkundete er Leandros Gesicht, ließ seine Hand vom Kinn aus über den Hals tiefer wandern.


    Leandro keuchte verhalten und legte seinerseits seine Hände um Hendriks Gesicht. Weich strich der Daumen über dessen Lippen und er beugte sich vor, liebkoste sie mit einem hauchzarten Kuss.


    „Deine Lippen“, stieß er hervor und küsste Hendrik schneller, fester, „Deine Küsse. Ich konnte sie nicht vergessen. Das war unglaublich. So habe ich noch nie geküsst, mich noch nie so gefühlt.“


    Heiß rann pures Glück durch Hendriks Adern, entzündete wilde Freudenfeuer entlang all seiner Nervenbahnen und ein besonders intensives tief in seinen Lenden.


    Leandros warme, schwitzige Hände fanden ihren Weg in Hendriks Nacken und dieser folgte willig der Aufforderung zum leidenschaftlicheren Küssen. Zunge stieß an Zunge, eroberte, tastete, liebkoste.


    Hendriks Hände strichen über Leandros Hals, glitten zu dessen Schultern. Er spürte ihn beben, konnte seine Erregung fühlen, meinte sie schon zu riechen. Er wollte mehr spüren, nackte Haut kosten, Leandro stöhnen hören.


    Auch Leandros Hände waren auf Wanderschaft, tasteten sich über Hendriks T-Shirt tiefer. Er zögerte nur einen Moment, dann glitt die erste Hand darunter, entlockte Hendrik ein zufriedenes Seufzen. Schaudernd genoss er das Gefühl der ihn erkundenden Finger und ließ sich rückwärts auf das Bett sinken.


    Mit großen Augen, deutliche Begierde im Blick, sah ihn Leandro an, schien einen winzigen Sekundenbruchteil zu überlegen und schob endlich das T-Shirt höher. Hendrik half ihm, indem er die Arme über den Kopf hob und es sich abstreifen ließ.


    Beinahe ungläubig starrte Leandro auf Hendriks nackte, sich rasch hebende und senkende Brust. Der Anhänger, Leandros Geschenk, rutschte über die feuchte Haut seitwärts und Leandro griff danach, legte ihn genau in die Kuhle seiner Kehle. Einige Sekunden lang war er in den Anblick des kleinen, grünen Steins versunken.


    Zaghaft legte er seine Hände auf Hendriks Bauch, arbeitete sich behutsam, in Kreisen höher. Hendrik ließ ihn gewähren, lächelte ihn auffordernd an, wann immer er stockte.


    Leandro hat noch nie einen anderen Jungen erkundet, ermahnte er sich selbst zur Geduld und gleichzeitig bewirkte der Gedanke eine weitere Fülle an Glücksgefühlen. Er war der erste Junge, den Leandro so berührte, der erste, den er auf diese Art und Weise ansah.


    An seinen Brustwarzen verharrte Leandro, schien unentschlossen, ob er sie anfassen durfte.


    Oder überlegte er, wie wenig Ähnlichkeit sie mit dem Busen eines Mädchens hatten? Der Gedanke erzeugte einen winzigen Stich in Hendriks Brust, doch er versuchte, ihn zu überspielen.


    „Leider keine Brüste“, gab er grinsend und leise schnaufend von sich, denn Leandros linke Hand streichelte seine empfindliche Seite.


    Ihm war herrlich warm und er fühlte sich alleine davon, Leandro bei seiner Erkundung zu beobachten, bis in die Haarspitzen hinein erregt. Hendriks Glied war bereits angeschwollen, strebte mehr als deutlich die köstliche Freiheit an.


    Ob es Leandro ähnlich ging?


    Dieser verzog kurz das Gesicht und legte entschlossen zwei Finger um Hendriks Brustwarze.


    „Ist doch egal“, meinte er mit heiserer Stimme. Sein Griff war erstaunlich fest, brachte Hendrik zum schmerz- und lustvollen Aufkeuchen.


    „Aber empfindlich wie ein Mädchen“, kommentierte Leandro grinsend, gewann zusehends an Sicherheit. Noch bevor Hendrik antworten konnte, hatte er sich über ihn gebeugt und umschloss die linke Brustwarze mit seinen Lippen.


    Laut keuchend krümmte sich Hendrik zusammen.


    Donnerwetter ging der ran! Wo hatte Leandro das denn bitteschön gelernt?


    Dessen Zunge umrundete die empfindliche Warze, kitzelte sie und entlockte Hendrik weitere helle Seufzer. Genauso hatte er es sich gewünscht und erträumt. Und dieses Mal würde der Traum real werden.


    Seine eigenen Hände strichen über Leandros Rücken, zupften am Stoff des T-Shirts, bis dieser von ihm abließ und mit einem zufriedenen Grinsen nachhalf, es auszuziehen.


    Gott, Leandros Körper war perfekt.


    Bewundernd sah Hendrik zu ihm hoch. Feine Haare wuchsen auf seiner Brust. Seine Bauchmuskeln waren flach, die Brustwarzen hoben sich dunkel von seiner herrlichen, sonnengebräunten Haut ab. Wie magisch angezogen legten sich Hendriks Hände an die Hüften.


    Wie geil: Leandro hatte eine schmale Linie aus schwarzen Haaren, die von seinem Bauchnabel aus tiefer führte. Weiteres Blut schoss in Hendriks Lenden, ließ ihn lustvoll stöhnen.


    Oh Gott, Leandro war so was von irre geil. Nicht mal im Traum hatte er ihn sich so vorgestellt.


    „Sag bloß, du bist schon wieder hart, nur von dem bisschen Küssen?“, erkundigte sich dieser halb scherzend, halb verunsichert. Hendrik nickte heftig und biss sich in die Unterlippe.


    „Du nicht?“, schoss er zurück und legte gleichzeitig seine Hand behutsam an die Beule in Leandros Schritt.


    Er bekam augenblicklich Antwort: Leandro sog hart die Luft ein und seine Hände krallten sich fest in Hendriks Schultern. Seine Augenlider flatterten.


    Und wie der hart ist, freute sich Hendrik, obwohl er weiß, dass ich ein Junge bin. Nur ein Junge.


    „Scheiße“, zischte Leandro und riss die Augen auf, starrte Hendrik ungläubig an. Dieser leckte sich über die Lippen, behielt Leandro im Blick und nestelte dabei den obersten Knopf auf.


    Sein Herz pochte im Takt eines Automotors mit 3000 Umdrehungen. Er wollte Leandro endlich anfassen, ihn schmecken, ihn mit dem Mund erkunden, ihn zum Stöhnen bringen, ihm Lust bereiten. Das hatte er sich so oft gewünscht.


    Leandros Augen bewegten sich ruhelos hin und her, seine rechte Hand löste sich von der Schulter und begann erneut ihr Spiel mit Hendriks Haaren. Winzige, elektrische Ladungen schienen von seinen Fingern aus durch jede Haarwurzel zu jagen. Hendrik hatte Mühe, sich auf die Aufgabe seiner Hände zu konzentrieren. Leandro erschwerte es ihm auch prompt noch mehr, indem er sich hinabbeugte und ihn zu küssen begann. Auf den Mund, die Wange, die Nase, das Kinn und tiefer.


    Mit bebenden Fingern löste Hendrik endlich den Reißverschluss, ertastete den Hosenbund, während er zurückküsste, und zog ihn energisch hinab. Störrisch wehrte sich die Jeans, und erst als Leandro von ihm abließ und sich aufrichtete, gelang es Hendrik, die Hose über dessen Hüften zu schieben. Darunter trug dieser eine dunkel gemusterte Boxershorts, die sich sichtlich wölbte.


    Grinsend legte Hendrik seine Finger darauf, spürte sofort die pulsierende Wärme und feuchte Spuren daran. Leandro war bereits am Tropfen.


    Zischend sog dieser die Luft ein. Der Mund blieb leicht geöffnet, der Blick lustverhangen und noch immer ein wenig ungläubig, als Hendrik ihn durch den Stoff zu reiben und zu kneten begann.


    „Geiles Gefühl, oder?“, raunte er Leandro zu, der nur stumm nickte.


    Es dauerte eine Weile, bis er selbst wieder aktiver wurde und seinerseits Hendriks Hose öffnete. Dieser drückte die Hüfte hoch, damit Leandro ihm seine Jeans ausziehen konnte. Mit Bedauern ließ er von Leandros Erektion ab, als dieser vom Bett rutschte und sich aufstellte, um zunächst seine Hose loszuwerden und anschließend Hendriks Jeans hinabzuziehen.


    Sie keuchten beide. Die Luft schien zu kochen, war erfüllt von ihrer Begierde und knisterte förmlich. Dazwischen schwebte ungesagt die leise Frage, wie weit sie gehen wollten, wie weit vor allem Leandro beim ersten Mal bereit war zu gehen. Immerhin machte er keinen Rückzieher.


    Hendrik hatte nur noch Augen für Leandro, nahm dessen nackte Haut mit seinen Augen in Besitz, roch seinen scharfen Schweißgeruch, den süßschweren Duft seiner Männlichkeit, meinte schon das herbsalzige Aroma auf seiner Zunge zu spüren, die Weichheit der Hoden zu fühlen. Wie gerne würde er …


    Rasch richtete er sich auf, kaum war er von seiner Hose befreit worden, und sah Leandro von unten erwartungsvoll an. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, schob er sich an der Bettkante in eine sitzende Position und legte seine Hände an Leandros Shorts.


    Leandro stand direkt vor ihm. Da war der Bauchnabel mit dieser obergeilen Linie aus schwarzen Haaren. Hendrik konnte nicht widerstehen, fuhr mit seinen Lippen darüber und stupste mit der Zunge in den Nabel, presste sein Gesicht an Leandros Bauch. Am liebsten hätte er seine Nase noch tiefer hineingedrückt, wäre ganz in ihn gekrochen. Tief sog er den Duft der warmen, nein, heißen Haut ein. Hendrik konnte jeden Atemzug spüren, jedes Beben, das leise Stöhnen hören und Vibrieren fühlen.


    Leandros Finger fuhren durch seine Haare, zerrten an ihnen. Mit angehaltenem Atem schob Hendrik die Boxershorts tiefer, wagte nicht hinzusehen. Der herbe Geruch wurde drang in seine Nase, trieb ihm das Blut noch heftiger in seine Erektion. Er schloss seine Augen, vergrub seine Zunge kreisend in dem Nabel, während er Leandro ganz auszog.


    Heiß und feucht stupste ihm dessen Glied endlich befreit gegen den Hals. Er wich ein wenig zurück und senkte erwartungsvoll den Blick.


    Scheiße, Leandro war wirklich perfekt. Sein Ständer, die Spitze, noch halb verborgen unter der Vorhaut, glänzte vor Feuchtigkeit. Ohne lange zu überlegen, was Leandro davon halten würde, gab Hendrik seinem Wunsch nach und umschloss dessen Glied mit seinen Lippen.


    Einen Moment zuckte Leandro zurück, schien sich befreien zu wollen. Rasch ließ Hendrik seine Zunge um die Eichel gleiten, schob die dünne Haut zurück und leckte die salzig-bitteren Tropfen auf. Augenblicklich wurde Leandros Stöhnen lauter, seine Hände krallten sich fester in Hendriks Haare.


    Das war besser als gut.


    Hendrik ließ seine Zunge tanzen, umrundete die Eichel, spielte mit dem Bändchen und leckte sich am Schaft entlang. Leandro zitterte, seine Beine zuckten und er stieß seine Hüften impulsiv ein paar Mal nach vorne. Außer seinem heftigen Atem und gelegentlichem Stöhnen brachte er hingegen kein Wort mehr heraus. Ab und an versuchte Hendrik, einen Blick auf sein Gesicht zu erhaschen.


    Leandros Augen waren geschlossen, der Mund leicht geöffnet. Seine Wangen schimmerten rot und feiner Schweiß perlte von seiner Stirn. Seine Lust reflektierte zurück zu Hendrik, dessen Penis stramm und hart an seinen Bauch drückte, nach Berührung, Erleichterung lechzte.


    Fahrig tastete er mit der freien Hand in seine Shorts, schob sie hinunter, umschloss sich selbst und begann sich im Rhythmus seiner Liebkosungen von Leandros Erektion zu streicheln. Es würde nicht genügen, noch nicht, aber zunächst war es ihm ohnehin wichtiger, Leandro einen Höhepunkt zu bescheren.


    Die Vorstellung, dass er mit seinen Lippen, seiner Zunge einen anderen Jungen bis zum Orgasmus bringen konnte, hatte Hendrik schon mit seinen anderen Freunden fasziniert. Und dieses Mal war es Leandro, dieser wunderbare, tolle Typ, der dieses berauschende Gefühl noch nie zuvor gefühlt hatte.


    Er wird kommen, weil du ihm einen bläst, freute sich Hendrik. Du bist der Erste, der ihm dieses irre Gefühl schenkt.


    Lust wogte in heißen Impulsen durch seinen Körper, verband sich mit dem Glücksgefühl und berauschte ihn wie eine Droge. Er legte seine linke Hand von unten an Leandros Hoden. Hart waren sie, pulsierten förmlich unter dem Druck. Nicht mehr lange und Leandro würde kommen. So sehr Hendrik Blowjobs liebte, das Sperma zu schlucken, konnte er sich nicht recht vorstellen, daher ließ er Leandros Penis noch ein paar Mal in seinem Mund verschwinden und entließ ihn langsam.


    Fragend sah ihn Leandro an, wirkte ein wenig weggetreten. Kurz huschte der Ausdruck von Enttäuschung über seine Züge, verschwand jedoch sofort, als Hendriks Hand seinen Mund ersetzte.


    Keuchend krümmte er sich, umfasste ungeschickt hart Hendriks Gesicht und zog ihn zu sich hoch.


    „Du … bist … irre“, stammelte er, von weiterem Keuchen unterbrochen. Seine Finger zerrten Hendriks Kopf an den Haaren zurück, um besser an dessen Mund zu gelangen.


    Hektisch küsste er ihn. Seine Lust ließ Leandro grob werden, die Lippen öfter verfehlen. Zähne streiften Hendrik, der versuchte zurückzuküssen, ohne seine Handbewegungen einzustellen.


    Verdammt, er liebte diesen Leandro: wild, leidenschaftlich, nicht vorsichtig, nicht so verflucht rücksichtsvoll und höflich. Das hier war Leandro pur, der sich ganz in seinem Verlangen verlor.


    Ganz gewiss würde er im Moment gerade nicht mehr darüber nachdenken, dass Hendrik keine Henny, kein Mädchen war. Es war egal geworden.


    Hitze schoss in Hendriks Lenden, ließ ihn ebenfalls aufkeuchen und er begriff zunächst gar nicht, dass es wirklich und wahrhaftig Leandros Finger waren, die sich viel zu vorsichtig, viel zu erregend zart um seinen Schaft gelegt hatten. Gerade der geringe Druck, der viel zu zaghafte Kontakt, reizte seine Nerven allerdings umso mehr.


    Er presste sich in die Hand, suchte den Kontakt, wollte mehr Druck spüren.


    „Fass zu“, presste er hervor, biss sich in die Lippe. Seine Stimme klang rau, tiefer, dunkler als sonst. „Bitte.“ Ruckartig schob er sein Becken vor, konnte die Bewegungen nicht mehr recht steuern: Das Bedürfnis siegte über seinen Verstand.


    Scheiße Mann, er war hart wie sonst was und alles, was er sich sehnlichst wünschte, war, dass Leandro ihn wirklich anfasste, ihn rieb, zurückgab, was er ihm schenkte.


    Viel zu langsam, viel zu zögernd verstärkte sich der Druck. Jede der geringen Berührungen glich elektrischen Impulsen, steigerte Hendriks Verlangen, seinen Wunsch nach Erlösung ins Unermessliche.


    „Leandro“, stöhnte, flehte er, packte diesen umso härter, bewegte seine Hand schneller.


    Leandro keuchte und endlich wurde sein Griff fester, umklammerte Hendriks Glied härter, in dem Moment, in dem er selbst kam. Seine Bewegungen wurden fahrig, der Druck jedoch stärker, beinahe so, als ob er sich an etwas festhalten wollte.


    Trotz seiner eigenen Lust musste Hendrik lächeln, pumpte weiter, spürte das Sperma warm über seine Hand rinnen. Der herbe Geruch verstärkte sich, alle Sinneseindrücke intensivierten sich. Sein Herz jagte, trieb das Blut in rasender Geschwindigkeit durch seinen Körper. Leandros Duft, der Anblick seiner gebräunten Haut, des offenen Mundes mit den vollen, geröteten Lippen, die flatternden Lider über den braunen Augen – alles nahm Hendrik extrem deutlich wahr, erlebte es wie einzelne Spotlights, gleich flackernden Szenen.


    Nie zuvor hatte er sich dermaßen erregt, so schwebend gefühlt. Sein Körper schien bis zum Bersten angefüllt mit Glück zu sein, drohte zu platzen, wenn er dieses wahnsinnige Gefühl nicht irgendwie freiließ.


    Sein Mund öffnete sich, entließ einen unartikulierten Laut, der in ein langes, lusterfülltes Stöhnen überging, als er endlich ein Ventil fand und sein Samen sich heiß ergoss.


    Leandros Bewegungen stoppten abrupt. Nahezu erschrocken ließ er Hendriks Penis los. Große, überraschte und ein wenig bestürzt dreinblickende Augen starrten Hendrik an.


    Dieser konnte nicht sprechen, sein Körper wurde noch immer von den letzten Wellen geschüttelt.


    Wie in Zeitlupe hob Leandro seine Hand, starrte auf das Sperma, das in zähen Tropfen hinabrann. Abwechselnd blickte er auf seine Hand und auf Hendrik, als ob er nicht recht glauben konnte, dass er gerade einen anderen Jungen zum Höhepunkt gebracht hatte.


    Der Anblick wirkte so komisch, dass Hendrik glucksend zu lachen begann. Die überreichliche wilde Hormonmischung aus Testosteron und Glück ließ ihn kichern, machte sich in einem befreienden, unsinnigen Lachen Luft.


    Perplex starrte ihn Leandro an. Sein Blick huschte unruhig über den lachenden Hendrik und plötzlich zuckten auch seine Mundwinkel. Grinsend packte er Hendrik an den Oberarmen, drückte, zog ihn auf das Bett, begrub ihn unter sich, während dieser sich lachend wand, sich schwach wehrte.


    Noch einen winzigen Moment verharrte Leandro kniend über ihm, sah ihn mit einem so wundervoll zärtlichen Ausdruck an, sodass Hendriks Lachen schlagartig erstarb. Kurzfristig bekam er keine Luft mehr, hatte das Gefühl, sein Herz würde einfach stehenbleiben.


    Weich berührten ihn Leandros Lippen, küssten ihn, erstickten jeden Laut, nahmen ihm den restlichen Atem.


    Um nichts in der Welt wollte Hendrik jedoch diesen Kuss unterbrechen. Und wenn er daran ersticken sollte, er wollte nie wieder aufhören, Leandro zu küssen.


    

  


  
    
      

    


    15 Ein echter Kavalier


    


    Es waren die wundervollsten Wochen in Leandros bisherigem Leben.


    Auch wenn jeder sagte, die erste Liebe würde nicht ewig halten: Er glaubte daran, konnte sich nichts anderes vorstellen. Für Juliane hatte er nie die gleiche Liebe und Leidenschaft empfunden wie für Hendrik.


    Es war Sommer, Ferien, jeder Tag warm und die ganze Welt schien zu leuchten, sich mit ihm zu freuen. Noch nie zuvor war er so euphorisch gewesen. Alles schien ihm zu gelingen. Er schrieb dauernd neue Songs, ihre Proben klappten hervorragend und ihre Auftritte brachten ihr Publikum zum Rasen.


    Leandro platzte vor Energie und konnte morgens nicht schnell genug aus dem Bett kommen. Der erste Griff war stets der nach seinem Handy, auf dem er eine neue SMS von Hendrik vorfand. Er hätte es lächerlich gefunden, wenn er nicht selbst jeden Abend, bevor er einschlief, ebenfalls eine schicken würde.


    Seine Eltern wussten sehr wohl, dass er frisch verliebt war, jedoch hatte er ihnen nicht viel mehr als einen Namen verraten: Henny.


    Was sie daraus machten, blieb ihnen überlassen.


    Henny. Hendrik.


    Ein Junge.


    Und was für einer. Es war völlig gleichgültig geworden, dass er ein Junge war. Zumindest für Leandro. Hatte er zuvor geglaubt, schwule Liebe wäre anders, ein wenig unnormal, so fand er längst nichts mehr daran, mit Hendrik Händchen haltend durch die Stadt zu gehen oder sich mit ihm zu küssen. Jeder Zweifel wurde durch die großartigen Gefühle der Liebe hinweggefegt.


    Natürlich fürchtete er dennoch den Moment, wenn er sich seinen Eltern offenbaren musste. Sie waren nicht extrem konservativ, ob sie die schwule Liebe ihres Sohnes hingegen gutheißen würden, dessen war er sich nicht sicher. Das Thema ‚schwul‘ war in ihrem Haushalt nie gefallen.


    Es gab oft Momente, in denen sich Leandro fragte, wieso bei ihm ausgerechnet bei Hendrik der Blitz eingeschlagen hatte und nicht bei einem Mädchen. Er war nicht schwul, andere Jungs interessierten ihn nicht auf dieselbe Art wie Hendrik. Und er fand Mädchen auch attraktiv. Also war er vielleicht bisexuell? Allerdings hatte er immer geglaubt, man würde es vorher spüren, ahnen, dass man anders ist. Was seine Freunde dazu sagten, ließ ihn hingegen recht kalt. Nils war begeistert gewesen, Carsten hatte lediglich die Achseln gezuckt. Nur Maik tat sich ein wenig schwer damit, wenngleich er nie etwas Negatives dazu sagte, allerhöchstens schweigsam wurde, wenn sie auf das Thema kamen.


    Leandro hatte noch einige Tage nach seinem ersten Sex mit Hendrik mit sich gerungen, schließlich Juliane angerufen und ihr offen gesagt, was los war. Sein schlechtes Gewissen und sein eigener Ehrenkodex als Kavalier hatten dies von ihm verlangt.


    Er hatte ihr ehrlich seine Gefühle erklärt und war auf unerwartet viel Verständnis getroffen. Offenbar kam sie besser damit klar zu wissen, dass er nicht wegen eines anderen Mädchens Schluss gemacht hatte, denn das hatte sie befürchtet. Sie waren weiterhin befreundet, und soweit er es mitbekommen hatte, lief neuerdings etwas zwischen ihr und Carsten. Er hoffte sehr, dass dieser ihr mehr geben konnte als er.


    Letzte Woche hatte Leandro Hendriks Eltern kennengelernt und war bei ihnen zum Essen eingeladen worden. Dessen Mutter hatte er ja bereits gesehen, nun kannte er auch seinen Vater. Dieser war Hendrik nicht wirklich ähnlich, klein, stämmig gebaut mit breiten Schultern und einem sonnenverbrannten Gesicht. Sie hatten in seinem Arbeitszimmer gesessen, nur sie drei, weil Hendriks Mutter noch etwas einkaufen gefahren war, und er hatte ihnen von seiner Affäre mit einem anderen Mann in seiner Studienzeit erzählt.


    „Jetzt kann ich euch ja davon erzählen“, hatte er verschwörerisch gemeint. „Anita reagiert immer ein wenig eifersüchtig, wenn ich davon berichte.“ Atemlos und staunend hatte Leandro gelauscht, schwankend zwischen Bewunderung und peinlicher Berührtheit über diese Offenheit. Hendriks Vater hatte lächelnd gemeint, es wäre unglaublich schön gewesen, von einem Mann zärtlich berührt zu werden, sich auch einmal schwächer geben zu dürfen, keine klare Rolle spielen zu müssen. Es waren es mit die schönsten Erlebnisse, die er je gehabt hatte, hatte er erklärt und seine leuchtenden Augen hatten Leandro an Hendriks erinnert, wenngleich sie eine andere Farbe hatten.


    „Nie möchte ich diese Erfahrung missen“, hatte dessen Vater geseufzt und lächelnd von einem Jungen zum anderen geschaut. „Ich liebe Anita sehr und würde nie etwas an meinem Leben ändern wollen. Gerd war allerdings meine erste echte große Liebe. Ich wünsche mir sehr, dass ihr zwei diese Zeit wirklich genießt. So etwas kommt nie wieder.“


    Hendriks Vater war beeindruckend, fand Leandro.


    Rieke, Hendriks Schwester, hatte Leandro bereits in der ersten Woche, nachdem er mit Hendrik zusammengekommen war, getroffen. Beim Essen mit deren Eltern hatte Leandro schließlich auch dessen Bruder Hannes kennengelernt, der ihn immer wieder verstohlen gemustert hatte. Von Hendrik wusste Leandro, dass sein älterer Bruder sich mit dessen Schwulsein und natürlich seinem Freund etwas schwer tat.


    Beim Nachtisch waren sie ganz unerwartet auf das Gesprächsthema Musikvideos gekommen. Überrascht hatten alle gelauscht, als Hannes ihm plötzlich ausführlich von diversen technischen Möglichkeiten erzählte, wie man Filme schneiden und welche Effekte man am PC machen konnte. Anschließend hatte er Leandro und Hendrik gezeigt, was er selbst gebastelt hatte und sie waren wirklich beeindruckt gewesen. Hannes hatte zum Abschied sogar angeboten, den „Chevaliers of Chaos“ beim Anfertigen eines Musikvideos zu ihrem neuesten Song zu helfen.


    Hendrik hatte sich vor Staunen über seinen aufblühenden Bruder gar nicht wieder eingekriegt. Nach seinen Worten ließ Hannes sonst nie jemanden in sein Zimmer und schon gar nicht an seinen PC. Hendrik hatte sich sehr zufrieden damit gezeigt, dass Hannes sein bisheriges Einsiedlerdasein aufgeben wollte.


    Alles lief perfekt. Leandro lächelte versonnen und beobachtete einen Schmetterling, der sich taumelnd durch den Garten bewegte.


    Heute, dieses Wochenende, waren Leandros Eltern nicht da und er hatte Hendrik zum ersten Mal zum Übernachten eingeladen. Sie hatten sich schon oft hier getroffen, eigentlich immer, wenn Leandro alleine zuhause gewesen war. Ab und an waren sie auch bei Hendrik gewesen, allerdings hatten sie sich dort nie mehr getraut, als sich ein wenig zu küssen.


    Hannes’ Zimmer lag direkt neben Hendriks und sie wollten auf gar keinen Fall, dass er sie hörte.


    Heute hingegen würden sie ganz alleine sein, das ganze Haus für sich haben. Leandro freute sich den ganzen Vormittag darauf. Unruhig hatte er jede Stunde gezählt, sich kaum auf irgendetwas anderes konzentrieren können.


    Hendrik hatte morgens noch in der Gärtnerei seiner Eltern aushelfen müssen. Jetzt war er auf dem Weg zu Leandro, der nervös im Flur auf und ab wanderte und immer wieder zum Gartentor hinsah. Am liebsten wäre er hinausgestürzt und zur Bushaltestelle gegangen, hätte dort auf Hendrik gewartet.


    Jede Minute, die sie getrennt waren, war zu lang. Er sehnte sich nach Hendriks zärtlichen Berührungen, nach seinen Küssen, danach ihn zu halten und von ihm gehalten zu werden.


    Mit Hendrik konnte er alles sein: stark und schwach, mutig und zurückhaltend, fordernd und abwartend. Mit ihm fühlte er sich vollständig. Hendrik war witzig, frech, konnte wunderbar lachen. Sie mochten die gleiche Musik, liebten die gleichen Filme. Es war immer wieder fantastisch mit ihm zusammen zu sein.


    Nervös biss sich Leandro in die Wange.


    Sie hatten mittlerweile mehrmals Sex miteinander gehabt.


    Nach dem ersten Mal war bei ihm so etwas wie ein Knoten geplatzt. Es war das geilste Erlebnis, das er sich hatte vorstellen können. Als Hendrik seinen Penis in den Mund genommen hatte, hatte er sich zunächst erschreckt, wäre beinahe zurückgewichen aus Angst davor, was er dabei fühlen, was passieren würde.


    Blowjobs … ja, er hatte davon gehört gehabt und es war ihm mit einem anderen Jungen einfach … schwul, falsch, verwerflich und unhygienisch erschienen. Er hatte Hendrik aufhalten, ihm sagen wollen, dass er das nicht tun müsse. Bis er dessen freudestrahlendes Gesicht gesehen hatte. Hendrik tat es gerne, war völlig begeistert dabei gewesen und Leandro …


    Lächelnd schloss er die Augen, genoss die warmen Sonnenstrahlen auf seinem Gesicht.


    Die Zunge an seiner Eichel, geschickte Finger an seinen Hoden … Er konnte sie jetzt noch spüren. Zwei Nächte lang hatte er danach noch davon geträumt. Unvorstellbar war es ihm erschienen, dass er es bald schon als völlig normal ansehen würde, dass sein Freund ihm einen blies.


    Hendrik liebte Blowjobs; er hatte es ihm gestanden und seither waren sie fester Bestandteil ihres Spiels gewesen. Leandro selbst hatte es mittlerweile ebenfalls probiert und verblüfft festgestellt, wie wunderschön es war, Hendrik auf diese Weise Lust zu bereiten.


    Bislang waren sie aber nie weiter gegangen, als sich gegenseitig mit der Hand oder dem Mund zu befriedigen. Leandros Neugierde war zunehmend gewachsen, seine Hemmungen hatten sich nach und nach verflüchtigt. Es tat gut, dass Hendrik erfahrener war und dennoch Rücksicht nahm.


    Er öffnete die Augen und fixierte abermals das Gartentor.


    Heute.


    Heute Abend sollte es passieren. Sie hatten nicht viel darüber geredet, als er Hendrik eingeladen hatte. Doch beide wussten instinktiv, welche Chance sich ihnen bot und freuten sich darauf.


    Heute.


    Im Gartentor erschien Hendriks vertraute Gestalt und Leandro stürzte zur Haustür, riss sie auf und musste sich beherrschen, ihm nicht entgegenzurennen und ihn in seine Arme zu schließen. Endlich.


    An der Haustür konnte er nicht länger warten, nahm den grinsenden Hendrik in eine feste Umarmung und küsste ihn.


    „Schön, dass du da bist“, raunte er in dessen Ohr und zog ihn gleichzeitig ins Haus, außer Sicht der neugierigen Nachbarn. Direkt hinter der Tür fielen sie übereinander her, küssten sich, als ob sie sich jahrelang nicht gesehen hätten.


    Hendriks Tasche glitt unbeachtet zu Boden. Ihre Hände umklammerten Gesichter, fuhren durch Haare, strichen über Arme und Schultern.


    Jedes Mal, wenn Hendrik ihn berührte, hatte Leandro das Gefühl in Flammen zu stehen. Hitze breitete sich schlagartig in ihm aus, strömte in Form von heißer Lava durch seine Blut- und Nervenbahnen. Die Welt wurde unwichtig, verschwamm hinter diesem wahnsinnigen Gefühl, geliebt zu werden und zu lieben.


    Wahnsinn!


    Atemlos drückte er Hendrik ein wenig von sich, spürte seinen Körper protestieren. Dunkelgrüne Augen lachten ihn an, tiefe Zuneigung darin und kaum verhohlenes Verlangen. Schaudernd versank Leandro in diesem Grün. Es war noch immer ungewohnt und erregend, so betrachtet zu werden.


    Hendrik war so wunderschön. Er wurde nie müde, ihn anzusehen, konnte ewig nur sein Gesicht betrachten, wenn er neben ihm lag und schlief. Sein Duft war vertraut, umhüllte ihn wie eine warme Decke, gleich einer eigenen, behutsamen Liebkosung.


    „Du duftest heute nach Rosen“, raunte Leandro und sog den Geruch tief ein.


    Hendrik grinste und fuhr ihm mit der Fingerspitze über die Nase, während er sich an ihn drückte.


    „Wir haben drei Gewächshäuser voll davon und heute habe ich mich durch alle durchgearbeitet“, erklärte er seufzend. „Ich müffel’ vermutlich viel mehr nach Dünger und Erde.“


    Leandro grinste verschmitzt, schnupperte demonstrativ an Hendriks Hals und bestätigte: „Ja, auch. Und nach Schweiß, aber den Geruch mag ich.“ Lachend vergrub er seine Nase in der Halsbeuge.


    Hendrik umfasste sein Ohrläppchen mit den Lippen und saugte es ein, bevor er sich löste und in Leandros Ohr flüsterte: „Du wirst bald gleich riechen und ebenso schwitzen. Wollen wir wetten?“


    Augenblicklich zuckte Leandro zusammen und Hendrik fuhr geheimnisvoll fort: „Weißt du, was ich in meiner Tasche habe?“


    Leandro schüttelte den Kopf und schaute Hendrik direkt an. Erwartungsvolle Spannung kroch durch seinen Körper. Er konnte es zweifelsfrei in Hendriks Augen lesen.


    Heute war der Tag.


    „Ich habe sie extra gestern noch besorgt“, erklärte dieser, löste sich von ihm und bückte sich nach seiner Tasche. Er wühlte darin herum und zog schließlich eine Packung hervor. Seine Finger bebten kaum merklich, als er sie Leandro hinhielt.


    „Kondome“, erklärte er unnötigerweise; Leandro hatte es sofort erkannt, leckte sich aufgeregt über die Lippen.


    „Ich habe auch welche da“, meinte dieser, sog verlegen die Unterlippe ein. Grinsend rieb er seine Nase an Hendriks.


    „Na dann reicht unser gemeinsamer Vorrat ja erstmal eine ganze Weile“, bemerkte dieser schmunzelnd.


    Leandro konnte nur stumm nicken, sein Hals fühlte sich ungewohnt rau an und er musste ständig schlucken. Hendrik schien ebenfalls nervöser als sonst zu sein.


    „Komm“, meinte Leandro, zog seinen Freund mit sich zu seinem Zimmer. Sein Herz klopfte hart in der Brust. Er wollte endlich mit Hendrik schlafen, dachte schon seit zwei Wochen ständig daran. Gleichzeitig fürchtete er sich davor, wusste absolut nicht, wie er sich dabei verhalten sollte.


    Es war schwer zu akzeptieren, dass Hendrik mehr Erfahrung hatte und er so gar keine.


    In seinem Zimmer schaltete Leandro die Musikanlage an. Ruhige, langsame Musik erfüllte den Raum. Hendrik legte seine Tasche ab, setzte sich aufs Bett und sah Leandro erwartungsvoll an.


    Schon oft hatten sie hier gelegen, einander gestreichelt und überall geküsst. Die letzten Male hatte Hendrik ihm auch gezeigt, wie er ihn mit einem Finger in seinem Anus stimulieren konnte. Dessen tiefes, wohliges Stöhnen klang ihm noch immer in den Ohren, und als Hendrik es anschließend bei ihm wiederholt hatte, da wäre er beinahe schon deswegen gekommen.


    Aber Finger waren etwas ganz anderes.


    „Bist du aufgeregt?“, erkundigte sich Hendrik, griff nach Leandros Hand und zog ihn zu sich. Seufzend ließ sich dieser neben ihn sinken und lehnte sich an Hendrik.


    „Ich weiß nicht. Ich habe ein bisschen Angst davor.“ Leandros Finger spielten mit dem Saum von Hendriks T-Shirt.


    „Wir müssen ja nicht …“, begann dieser und schlang seinen Arm um Leandros Hüfte. „Nur, wenn du es wirklich willst.“


    Er roch so klasse, fühlte sich warm an, so gut. Leandro liebte es, sich an Hendrik anzulehnen, liebte diese zärtliche Vertrautheit zwischen ihnen. Mit Hendrik konnte er alles bereden, jedes Gefühl zeigen, es war nie lächerlich.


    „Ja, ich will es“, erklärte er mit kaum bebender Stimme und drehte sich seitwärts, um Hendrik direkt anzusehen. „Ich möchte mit dir schlafen. Mann, das wollte ich schließlich schon, seit ich dich das erste Mal gesehen habe.“ Er lachte auf und strich liebevoll durch Hendriks lange Haare.


    Gott, wie er diese Haare liebte. Sie waren einfach wundervoll.


    „Ich habe mir das halt nur ein wenig einfacher vorgestellt. Weil ich Idiot dich damals noch für ein Mädchen gehalten habe. Da dachte ich, es wird ganz einfach werden, dich flachzulegen.“ Glucksend lachte er auf und überspielte seine Unsicherheit.


    „Es ist auch ganz einfach“, raunte ihm Hendrik ins Ohr, drückte ihn zurück und beugte sich über ihn. Seine Haare fielen Leandro ins Gesicht und er schnappte danach, versuchte grinsend, Hendrik daran tiefer zu sich zu ziehen, ihm einen Kuss zu geben. Seine Hände kamen hoch, legten sich in dessen Nacken und er zog Hendrik zu dem ersehnten Kuss heran.


    Forsch glitten dessen Hände unter Leandros T-Shirt, schoben es hoch, hinterließen eine warme Spur auf seiner Haut. Hendrik befreite sich schmunzelnd aus seinem Griff, grinste schelmisch und ging tiefer. Mit einem leisen Lachen verschwand er mit dem Kopf ganz unter dem T-Shirt.


    Überrascht holte Leandro Luft, als er gleich darauf dessen Lippen feucht über seine Haut streifen fühlte. Hendrik küsste sich von seiner Brust aus tiefer, ließ seine Zunge die Muskeln entlangfahren und entlockte Leandro leise Seufzer.


    Mit geschlossenen Augen lehnte Leandro sich zurück und überließ sich ganz Hendriks Verwöhnprogramm, welches diesen bald darauf in delikatere Bereiche führte. Ein weiteres Stöhnen entkam Leandro, als er dessen Finger seine Hose öffnen fühlte.


    Dies war Hendriks Part. Er liebte es, ihn auszuziehen, seinen Penis freizulegen und ihn mit Händen, Zunge und Lippen zu verwöhnen. Nur zu gerne gab sich Leandro ihm hin. So lange, bis seine Lust ihn unruhig werden ließ, sein Glied hart und feucht war. Er entzog sich Hendrik, streifte endlich sein T-Shirt ab und half auch seinem Freund, seines loszuwerden.


    Noch während dieser den Stoff über seinen Kopf streifte, machte sich Leandro an dessen Hose zu schaffen, zerrte ungeduldig an dem Reißverschluss. Immer schneller ging sein Atem. Fahrig schob er die Jeans über Hendriks Hüftknochen hinab. Der Kontakt mit der blanken Haut jagte weitere Schauder durch seinen Körper, beschleunigte seinen Herzschlag.


    Ungeduldig packte er Hendrik an der Hüfte und drehte ihn auf die Seite, um ihm seine Kleidung ganz auszuziehen. Endlich konnte er dessen Unterleib sehen, das erigierte Glied, dessen stramme Hoden.


    Hendriks Schamhaare lockten sich ähnlich wie sein Haupthaar. Er hatte sie zwar gestutzt, bevor sie sich kennengelernt hatten, seit er jedoch wusste, wie toll Leandro sie fand, ließ er sie wachsen.


    Hendriks Geruch umgab Leandro, stieg von der warmen Haut auf, gemischt mit dem betörenden Aroma von Rosen und einem Hauch Erde. Spontan drückte er seine Nase tief in dessen Schamhaare, wühlte sich hinein, wo der Körpergeruch intensiver, durchdringender war.


    Seine Hände legten sich an Hendriks Oberschenkel, fuhren hinab bis zum Knie, einmal durch die Kniekehle und langsam, sehr langsam, erneut hinauf bis zum Schritt. Stöhnend legte sich Hendrik ganz auf den Rücken.


    Leandro wusste sehr wohl, wie empfindlich Hendrik an der Innenseite der Oberschenkel war. Die dünne Haut zuckte. Gänsehaut bildete sich, wenn er so wie jetzt, nur flüchtig darüberstrich, im Grunde nur die Härchen streifte.


    Leandros Zunge wanderte tiefer, leckte in langen Strichen über den steifen Penis, umrundete ihn und verharrte an den Hoden. Hier war der Geruch noch intensiver, kitzelte seine Nase. Männlicher Moschus, gepaart mit jenem typisch herben Hendrikduft. Gründlich leckte Leandro durch den Spalt zwischen den Hoden.


    Er liebte das Gefühl der feinen Härchen an seinen Lippen, wenn seine Nase eintauchen konnte, der Geruchs- und Geschmackssinn zentral wurde und alles in ihm Hendriks Namen flüsterte, sein Denken ausfüllte.


    „Scheiße Mann, Leandro“, seufzte Hendrik, öffnete seine Beine weiter, winkelte sie an, um ihm mehr Raum zu geben. „Du bist echt geil darin.“


    Grinsend ließ Leandro von ihm ab und schaute hoch.


    „Hatte genug Zeit zu üben“, murmelte er, benommen, berauscht von seiner Begierde. Sein Körper brannte, glühte, sehnte sich nach mehr und er schob sich über Hendrik, versuchte so viel Körperkontakt wie irgend möglich zu bekommen.


    Küssend rollten sie sich herum, rieben ihre Erektionen aneinander. Sie hatten sich auch auf diese Weise schon einmal zum Orgasmus gebracht.


    Nicht dieses Mal.


    „Mach so weiter und ich bin gleich fertig“, zischte Leandro, spürte das bekannte Ziehen in seinem Unterleib, sehnte es herbei und bedauerte zugleich, wie schnell es vorbei sein würde.


    „Am liebsten würde ich sofort wieder“, seufzte er missmutig und musste breit grinsen.


    Hendrik blieb ernst, nur seine Mundwinkel zuckten ein wenig.


    „Hast du Gleitgel da?“, fragte er nach.


    Schlagartig wurde Leandro ernst und schüttelte den Kopf. Seine Wangen glühten und er konnte Hendrik nicht mehr ansehen, senkte den Blick auf dessen Kinn.


    „Das wollte ich eigentlich auch kaufen, aber ich habe mich nicht getraut. Ich wollte danach fragen, aber das hätte so …“


    „Schwul gewirkt?“, ergänzte Hendrik lächelnd und fügte hinzu: „Es gibt auch Heteros, die Analverkehr haben.“


    Das Wort war noch immer ungewohnt, hatte einen eigentümlich negativen Beigeschmack. Leandro hatte es schon oft gehört. Hendrik hatte auch damit wenig Probleme. Für Leandro war es … schwul halt und er wusste nicht, ob er es je so leicht gebrauchen können würde wie Hendrik. Dafür bewunderte er ihn. Der schien sich immer so sicher zu sein. Vielleicht weil er wirklich ganz und gar und absolut homosexuell war?


    Hendrik rollte sich unter ihm hervor, bückte sich, zog seine Tasche heran und holte etwas heraus.


    „Schau mal, ich habe da was mitgebracht“, meinte er und hielt es Leandro hin. „Mein Vater hat es mir gekauft und mitgegeben.“


    Leandro brauchte einen Moment, um zu begreifen, was es war: Gleitgel. Eine Tube Gleitgel.


    Hart schluckte er und meinte bewundernd: „Dein Vater ist echt cool. Ich wünschte, meiner wäre so locker drauf.“


    „Och, dafür durfte ich heute auch extra schuften. Aus reiner Dankbarkeit“, seufzte Hendrik und lächelte, während er nach der Kondompackung griff. „Am besten nehmen wir meine. Die sind besser.“


    „Besser?“ Leandro schaute ihn irritiert an. Er hatte besonders reißfeste genommen. Argwöhnisch beobachtete er, wie dieser die Packung öffnete.


    „Als ich das erste Mal mit Erich geschlafen habe, wäre mir das Kondom beinahe runtergerutscht“, erklärte Hendrik und hielt Leandro das Gummi hin. „Diese hier sind tailliert, die halten besser, auch wenn der Schwanz zwischendurch nicht mehr so hart sein sollte.“


    Auffordernd hielt er Leandro das Kondom hin.


    Heiße Wellen jagten über dessen Rücken, wechselten sich mit eisigen Schauern ab.


    Scheiße, es wurde ernst und er hatte keine Ahnung, wie er das machen sollte. Sie hatten nicht darüber gesprochen, wie sie es machen sollten, doch da Hendrik der Erfahrenere war, ging Leandro davon aus, dass er ihn machen lassen würde. Umso verwirrter starrte er nun auf das Kondom.


    Sollte er es überstreifen? Oder es Hendrik überziehen?


    Sein Gesicht brannte vor Verlegenheit und er bekam nur stotternd heraus: „Willst du … nicht … ich, ich weiß nicht ob … und wie herum.“


    Breit lächelnd drückte ihm Hendrik das Kondom in die Hand.


    „Das erste Mal liege sowieso ich unten“, bot er an. Auch sein Atem ging schnell, sein Gesicht war erhitzt.


    Leandro schoss prompt die Röte ins Gesicht. Hendrik war kein Mädchen. Er wollte ihn nicht in diese Rolle drängen und protestierte sofort: „Nur weil du … also ich sehe dich echt nicht mehr als Mädchen. Du musst nicht …“


    „Hat damit gar nichts zu tun“, würgte ihn Hendrik noch immer lächelnd ab und strich sanft über Leandros Unterarm. „Aber ich habe es schon mal so herum mit Erich gemacht. Ich weiß besser, wie es geht.“


    Unerklärliche Eifersucht überkam Leandro. Wann immer Hendrik von diesem Erich oder dem anderen Typ erzählte, fühlte er diese Stiche in seinem Herzen. Er hasste die Vorstellung, dass jemand anderes so intime Momente mit seinem Hendrik geteilt hatte.


    „Hey!“ Hendrik schmunzelte. Seine Gedanken mussten Leandro nur zu deutlich auf die Stirn geschrieben stehen. „Ich musste damals erst ein bisschen üben, bis es ging. Erich hat es gleich beim ersten Mal ohne Gleitgel versucht, so wie er es in einem Porno gesehen hatte. Es hat höllisch wehgetan und er ist nicht einmal reingekommen.“


    Leandro hasste die Bilder in seinem Kopf, die diese Worte erzeugten. Seine Finger spielten unablässig mit einer von Hendriks lockigen Strähnen. Niemals würde er zulassen, dass ein anderer Junge Hendrik wieder so anfasste.


    „Erich war total wild darauf, mich zu vögeln“, seufzte dieser und verzog den Mund abfällig. „Es ging einfach nicht und ich war fast am Heulen. Da erst hat er aufgehört und mich machen lassen.“ Erneut seufzte er und drückte Leandro spontan einen Kuss auf den Mund. „Ich glaube, ich habe ihn eigentlich nicht wirklich geliebt, aber ich fand es toll, dass er mich unbedingt haben wollte. Deshalb habe ich auch alles mitgemacht. Danach habe ich mich erstmal jeden Abend selbst geweitet, bis es endlich ging. – Erich fand es toll, aber ich weiß nicht … eigentlich wollte er nur schnell kommen. Was mit mir war, war ihm ziemlich egal, und nachdem er zum Zuge gekommen war, hat er mich auch einfach fallengelassen.“


    Seine Stimme klang traurig, enttäuscht und rasch griff Leandro nach ihm, zog ihn an sich.


    „Ich würde dich nie verlassen“, schwor er, suchte Hendriks Blick und küsste ihn behutsam. „Und wir machen es so, wie du willst, okay?“


    Hendrik nickte, löste sich von ihm und nahm ihm das Kondom aus der Hand. Seine Hand legte sich an Leandros schlaff gewordenes Glied und er begann, ihn zu pumpen.


    „Komm schon, dein Schwanz muss ganz hart sein, dann geht es“, erklärte er auffordernd, küsste Leandro zunehmend leidenschaftlicher. Bald darauf waren Leandros Gedanken voll und ganz auf Hendrik gerichtet. Sein Penis war so steif, er vermeinte, das Blut darin pulsieren zu spüren. Mit zitternden Fingern streifte er sich ein wenig ungeschickt das Kondom über, beobachtete atemlos, wie Hendrik sich selbst mit dem Gleitgel einschmierte. Ein Finger verschwand in dessen Eingang und Leandros Hoden zogen sich zusammen.


    Verdammt, das törnte ihn wirklich an. Er hörte bereits wieder jene herrlichen, stöhnenden Laute, die Hendrik von sich gegeben hatte, erinnerte sich an die Wärme und Weichheit um seinen Finger, als er diesen in ihn geschoben hatte.


    Lächelnd drückte Hendrik weiteres Gel auf seine Finger und schmierte damit Leandros Penis ein. Das dünne Gummi machte keinen großen Unterschied, stellte er fest. Der Druck von Hendriks Fingern war derselbe und das Gel fühlte sich kühl an.


    Aufmunternd küsste Hendrik ihn und legte sich auf den Rücken.


    „Los komm, probiere es“, forderte er, die Stimme dunkel und leicht heiser und winkelte seine Beine an. Sein Glied lag auf seinem Bauch, hob und senkte sich in seiner schnellen Atmung. Zögernd schob sich Leandro heran. Das Herz schlug ihm bis zum Hals und sein Unterleib pochte im selben Rhythmus.


    Scheiße, das war so irre, wie Hendrik da lag, und sich vorzustellen, dass er mit seinem Penis gleich in ihn eindringen würde, ganz tief in ihn, machte Leandro fast verrückt.


    Vorsichtig drückte er seine Eichel gegen den kleinen, dunkleren Eingang. Das war so eng, ob er seinen Schwanz da wirklich hineinbekommen würde?


    Rasch benetzte er sich die Lippen, biss sich unwillkürlich hinein, während er es versuchte. Hendrik stöhnte leise, als er den Druck erhöhte und griff nach seiner linken Hand. Fest schlossen sich seine Finger um Leandros.


    „Mach langsam“, keuchte Hendrik, „aber mach. Ich bin fast schon soweit, also los. Mach.“


    Energischer drückte Leandro zu. Der Muskel gab zögernd nach, ließ ihn hineingleiten. Der Druck nahm ab und gleich darauf wieder zu. Laut keuchte er auf und Hendriks Finger pressten seine hart zusammen.


    „Oh Scheiße“, zischte Hendrik, das Gesicht schmerz- oder lustvoll verzogen. „Ich hatte fast vergessen, wie das wehtut. Verdammt.“


    „Soll ich aufhören?“, bot Leandro sogleich erschreckt an. Auf gar keinen Fall wollte er Hendrik Schmerzen bereiten.


    „Wehe du ziehst ihn jetzt zurück“, drohte dieser hingegen und zwang sich zu einem Grinsen. „Das hört gleich auf. Warte einfach einen Moment.“ Hendriks andere Hand griff nach seinem Glied, begann es hektisch zu reiben. Instinktiv löste Leandro seine Finger, umschloss Hendriks Erektion und rieb über dessen Eichel, konzentrierte sich darauf, den Daumen in der kleinen Spalte rotieren zu lassen.


    Hendriks lustvolle Laute bestätigten ihn und augenblicklich rutschte er tiefer in ihn. Beständig dessen Erektion massierend, drückte Leandro sich in ihn, verhielt mehrfach keuchend, wenn der Druck seinen Penis zusammendrückte und seine Nerven entzündete.


    Das Gefühl war unbeschreiblich. Er fühlte sich Hendrik so eng verbunden, wie noch nie. Wie ein Teil von ihm, verschmolzen, auf ewig verbunden. Ihre Körper eins. Der herbsüße Geruch der schwitzigen Haut betörte ihn, versetzte ihn abermals in eine Art Rauschzustand.


    Tief in Hendrik verhielt er, konnte und wollte sich nicht bewegen, hatte Angst, diesen intimen Moment zu zerstören. Sein Blick hing an Hendriks geschlossenen Augen, dem konzentrierten Gesicht, den leicht geöffneten, roten Lippen, den feinen Schweißperlen an dessen Stirn.


    Hektisch keuchte Hendrik, gab leise, stöhnende Laute von sich und schlug endlich die Augen auf. Sie wirkten viel dunkler als sonst. Leandro konnte ihn nur anstarren, war unfähig, sich zu rühren. Sein Herz schien zu zerspringen, sein Körper zu bersten.


    „Hen…drik“, kam es ihm stammelnd von den Lippen. Seine Hand strich über dessen angespannten Bauch. Er spürte jeden Herzschlag an seinen Fingerspitzen, vernahm jeden Atemzug.


    Es war unglaublich.


    Unruhig wand sich Hendrik unter ihm, animierte ihn zu mehr Bewegung, doch Leandro fühlte sich wie erstarrt, überwältigt, paralysiert. Es war Hendrik, der sich rührte, ihn in sich bewegte, bis er endlich, nach gefühlten Ewigkeiten, mitmachte.


    Die Reibung erregte ihn noch mehr, sein Penis wurde zusammengepresst, drang wieder tiefer ein und es dauerte nicht lange, bis er laut und abgehackt zu keuchen begann.


    Noch nicht, noch nicht. Das war so geil. Er wollte das noch viel länger spüren.


    Auch Hendriks Stöhnen, seine wunderbaren Lustlaute wurden lauter, trieben Leandro noch schneller voran. Er spürte ihn durch seine Fingerspitzen stärker schaudern, spürte, wie sich die Bauchdecke anspannte.


    Leandro konnte nicht mehr länger, verlor die Kontrolle über seine Lust. Mehrfach Hendriks Namen stammelnd kam er, sackte nach vorne und stützte sich schnell mit einer Hand ab, um nicht auf Hendrik zu fallen, der ihn begeistert anstrahlte.


    Hendriks Hand griff nach Leandros Schulter, umklammerte sie und er pumpte sich selbst hektischer. Dieser konnte den Blick nicht von ihm abwenden, von diesen Augen, von den kleinen Fältchen, der angespannten Stirn. Hendriks Atem ging pfeifend, traf ihn warm und Leandro beugte sich vor, küsste ihn, verschlang ihn, diesen wunderschönen Jungen, in den er sich verliebt hatte.


    Er spürte ihn kommen. Hart pressten sich Hendriks Lippen gegen seine, die Finger krallten sich in seine Schulter. Die Luft war erfüllt von dem Duft ihres Schweißes, salzig, schwer.


    Warm und klebrig traf ihn Hendriks Samen am Bauch, tropfte zurück und Leandro ließ sich einfach auf ihn sinken, intensivierte ihren Körperkontakt, während er Hendrik immer wieder küsste. Sein Glied rutschte heraus und zu seinem Glück hielt das Kondom.


    Er konnte gerade weder denken, noch handeln.


    Ihm fehlten die Worte, seine Gefühle waren unbeschreiblich und er wünschte sich nur sehnlichst, dass dieser Moment nie, nie vergehen würde.


    „War es gut?“


    Leandro brauchte eine ganze Weile, um Hendriks Worte zu verstehen. Träge öffnete er seine Augen. Noch immer lag er auf ihm. Das Sperma fühlte sich klebrig an.


    Wie lange hatte er hier so gelegen? War er etwa eingeschlafen?


    Peinlich berührt rollte er sich hinunter.


    Hendrik lächelte und legte sich auf die Seite, um ihn genau ansehen zu können. Seine Finger strichen Leandro die Haare aus dem Gesicht.


    „Ich fand es toll“, erklärte er, küsste Leandro flüchtig, streifte dessen Lippen lediglich.


    Leandro lächelte zurück, fühlte sich, als ob er die ganze Welt umarmen könnte, Hendrik immer wieder küssen könnte.


    „Das nächste Mal …“, fast unmerklich leckte er sich über die Lippen und spürte die Vorfreude in sich vibrieren, „dann aber … anders herum? Ich will das auch mal machen.“


    Es musste toll sein. So wie Hendrik ausgesehen hatte, so wie er gestöhnt hatte. Er wollte alles mit ihm teilen, jeden Moment, jedes Erlebnis.


    Alles, alles wollte er mit Hendrik erleben.


    Dieser nickte. Ein ganz feines Lächeln umspielte seine Lippen.


    „Ich helfe dir dabei“, versprach er flüsternd. „Und wenn es nicht gleich geht, ist auch nicht schlimm. Hauptsache, wir sind zusammen.“ Seine Augen leuchteten, strahlten, viel schöner, viel kostbarer, als der kleine Stein, den er um den Hals trug.


    


    ***


    


    Sterne funkelten über ihnen. Es war mild, nur ein lauer Wind raschelte in den Bäumen und die Grillen zirpten träge. Der schwere Geruch der Rosenbüsche lag in der Luft. Eine wundervolle Sommernacht.


    Sie lagen nebeneinander auf einer Decke, auf dem Rasen im Garten und starrten in den Himmel. Ihre Hände waren ineinander verschränkt. Hendrik lag dicht an Leandro gedrängt, genoss die Nähe. Immer wieder strich er über dessen Arm, als ob er sich versichern wollte, dass er wirklich hier war, dass es kein Traum war.


    Wahnsinn. Er und Leandro waren zusammen, wirklich zusammen. Dieser irre tolle Typ lag neben ihm. Sie hatten Sex gehabt, gemeinsam geduscht und beim anschließenden Pizzaessen wild rumgealbert. Es war wundervoll.


    Tief sog er den Duft der Rosen ein. Die Büsche säumten den ganzen Garten. Sie blühten derzeit um die Wette. Große rote englische Rosen, deren Blüten einen wunderbaren Geruch abgaben. So wie die Rose, die Leandro ihm geschenkt hatte.


    „Daher hast du die also genommen?“, meinte Hendrik und erinnerte sich an ihr erstes Date. Damals, als ihn Leandro noch für ein Mädchen gehalten hatte.


    Leandro öffnete träge die Augen und folgte Hendriks Blick. Lächelnd nickte er.


    „Ich glaube, meine Eltern haben die Pflanzen damals sogar in der Gärtnerei deiner Eltern gekauft“, meinte er. Seine Hand kam hoch und streichelte Hendriks Wange.


    „Ich finde sie voll schön und dachte, ich kann ein Mädchen damit bestimmt beeindrucken“, nuschelte Leandro schläfrig, grinste und verbarg seinen Kopf an Hendriks Halsbeuge. „Oh Mann, wie peinlich das war. Ich hoffe, du kannst mir das irgendwann mal verzeihen.“


    Hendrik grinste zurück, kuschelte sich dichter an Leandro.


    „Ich fand es eigentlich ganz nett“, gab er zu. Die Rose hatte er getrocknet. Sie lag sicher zwischen seinen Zeichenblöcken.


    Mein Kavalier, dachte er liebevoll. Ja, ich mag diese Art an Leandro. Wie seine gelegentliche Unsicherheit, seine Leidenschaft mit der er mich küsst, mich berührt, sein Lachen, seine Stimme. Ich liebe dich so sehr, Leandro.


    Warme Luft umgab sie gleich einer gemütlichen Höhle. Irgendwo hörte man gedämpft das Geräusch von fahrenden Autos, aber hier in ihrer kleinen Welt war alles ruhig. Morgen würden sie den ganzen Tag gemeinsam verbringen, wollten schwimmen gehen, Eisessen, durch die Gegend bummeln. Es war Sommer und sie waren frisch verliebt.


    Hendrik tastete nach der Kette um seinen Hals.


    „Und dein Geschenk auch …“, murmelte er träge, fühlte sich so glücklich und satt wie noch nie zuvor. Er würde diese Kette nie mehr ablegen. Sie war Leandros Geschenk und so kostbar für ihn wie ihre Beziehung.


    „Mein Vater meinte immer, Frauen stehen auf Edelsteine, damit kann man sie glücklich machen“, erklärte Leandro und lachte leise. Er sah Hendrik direkt an, strich ihm zärtlich durch die Haare.


    Hendrik mochte seine dunklen Augen, liebte diesen Ausdruck, wenn Leandro ihn so ansah. Liebevoll, zärtlich.


    „Ich bin echt froh, dass mein Geschenk dir gefällt. Die Kette steht dir“, ergänzte Leandro.


    „Ich mag diesen Stein sehr“, bestätigte Hendrik und lächelte, als er Leandro küsste. „So wie dich.“


    Genießerisch schloss Leandro die Augen, überließ sich Hendriks Küssen.


    „Ich dich auch“, flüsterte er.


    Hendriks Herz schlug langsam, schwer und voller Glück. Leandro liebte ihn. Ihn, den Jungen. Hendrik.


    Schöner konnte die Welt nicht sein.


    Glücklich sah er hoch in den Nachthimmel. Das Rauschen des Windes nahm beständig zu. Ein etwas kühlerer Lufthauch strich über ihre nackten Oberkörper. Hier und da verdeckten Wolken die Sterne und Hendrik fragte sich, ob es vielleicht später noch gewittern würde. Bislang sah es nicht danach aus. Andererseits folgten auf diese schönen warmen Tage oft heftige Sommergewitter und starker Regen. Das war halt so.


    Sein Blick glitt über den kleinen, gepflegten Garten. Er kannte fast alle diese Pflanzen, die Leandros Eltern hier parkähnlich angelegt hatten beim Namen. Die Bäume und Büsche schirmten den Garten völlig vor neugierigen Blicken ab. Eine echte Idylle.


    „Willst du es ihnen sagen?“


    „Was?“ Leandro spannte sich neben ihm an und sah ihn irritiert an.


    „Deinen Eltern. Das mit uns“, erklärte Hendrik. Seine Eltern mochten Leandro und sogar Hannes fand ihn: „Ganz okay“. Rieke schwärmte regelrecht von Leandros tollem Aussehen und hatte seufzend erklärt, sie würde nur zu gerne Hendriks glückliches Händchen in der Auswahl eines Freundes haben wollen.


    „Später, ja“, meinte Leandro und seufzte verhalten. Sein Arm schob sich unter Hendrik und er zog ihn dichter an sich heran. Seine Augen waren in den Himmel gerichtet, folgten gedankenverloren dem Verlauf der Milchstraße.


    „Ich weiß nicht, wie sie reagieren“, flüsterte er, einen Hauch Besorgnis in der Stimme. „Ich will das hier nicht zerstören oder verlieren.“


    Hendrik nickte. Ja, er verstand, wusste, wie schwer es werden konnte. Diese Stimmung heute, dieser Moment war perfekt, wunderschön, und auch er wollte nichts lieber, als ihn zu konservieren, die Zeit anzuhalten.


    Der Wind frischte stärker auf, trieb die Wolken weiter und die Sterne glühten intensiver.


    So viele von ihnen, dachte er. Jeder eine kleine Sonne wie unsere. Unendlich viele davon. Überall könnten andere Augen in den Himmel schauen und würden das Gleiche sehen. Wir sind nichts besonderes hier auf unserem Planeten, nicht anders, nicht speziell. Nicht einmal unter den anderen Menschen.


    Es gibt viele wie uns. Viele Jungs, die sich lieben, viele Mädchen, die andere Mädchen lieben. Liebe ist doch universell. Es ist völlig gleichgültig, wen man liebt. Das Gefühl ist das gleiche. Warum ist es dann so schwer, das zu akzeptieren?


    Er schloss die Augen und lauschte auf dieses Gefühl. Warm und angenehm, erfüllend. So richtig, so absolut richtig.


    Der Wind erstarb und ließ die warme Luft wieder zum Stillstand kommen. Nein, heute würde es kein Gewitter mehr geben, diese Nacht würde so warm und angenehm bleiben.


    „Hendrik? Schläfst du etwa schon?“, erkundigte sich Leandro nach einer Weile, bewegte sich und begann, ihn behutsam auf Hals und Brust zu küssen.


    „Nein“, raunte Hendrik, lächelte, ohne die Augen zu öffnen. Es war richtig. Es war gut. Es sollte nie enden. „Ein Gentleman schweigt und genießt.“


    Leandro lachte glucksend auf und stieß ihn heftiger an. „Mein Arm schläft unter dir ein und außerdem habe ich ganz schön Durst.“


    „Oh, gute Idee. Bringst du mir eine Cola mit? Ich mag mich gerade gar nicht mehr bewegen. Ich bleibe einfach immer hier liegen.“


    „Fauler Hund“, beschwerte sich Leandro schmunzelnd und drückte ihn von seinem Arm hinunter. Hendrik öffnete ein Auge und grinste ihn herausfordernd an.


    „Ich denke, du bist hier der Kavalier“, meinte er spöttisch.


    „Das auch“, konterte Leandro, beugte sich über ihn und küsste ihn lange und liebevoll auf den Mund. „Im Moment bin ich vor allem eines: glücklich.“
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